
Literarische Berichte und AÄnzeigen

Mittelalterliche Urdensgeschichte
Von 5 Dillingen (Donau)

Nach w1e VOT ertfreut sıch diıe mittelalterliche Ordensgeschichte eifri-
SCr Pflege, und das nıicht HUr VOoO  — seıten der Orden selbst. Allerdingselt die Hauptkraft der Arbeit dem Klostergeschichtlichen., daß derErtrag für die Ordensgeschichte nıcht allzu reich ıst.

Gesamtgeschichte der Orden
Hier Sse1 hıngewlesen auf gul eingeführteserk rden und Kongregationen *R O11schen Kirehe das soeben In HCUCI; drıtter Auflage erscheıintDie Neuauflage  OE rag den durch das Erscheinen des CC WIe durchden Weltkrieg hervorgerufenen einschneidenden

UOrdensleben Rechnung und bringt die Ordensgeschichte auft den CUuUe-
Veränderungen 1m

sten Stand der Forschung.
11 Vorbenediktinisches und benediktinisches

önchtum.
Vorbenediktinisches Mönchtum. Auf iırısches Vor-biıld führt F K iın einer schr gründlichenden Studie die Finrichtung des Klosterbischofs zurück, dem WIT

vorsichtig abwägen-
7./8. ıIn verschiedenen Irankischen und bayerischen Klöstern be-
SCLNECHN Unter Klosterbischof versteht Frank einen Mönch, der diebischöfliche €l empfangen hat und befugt 1st, unabhängig VODiözesanbischof 1ın seinem Kloster Weihehandlungen vorzunehmen: e
Quellen VO  —_ einem Öönch- oder Abtbischof. Der Grund für die Aus-
nachdem der Klosterbischof eintfacher onN! der Abt 1st, reden die

stattung elines Mönches mit bischöflicher Weihe wWar In dem einen oderanderen Fall (z. be1i Pirmin, Armandus, Korbinian) die mı1ssionarischeAu{fgabe; In der Hauptsache ıst der Kloster iskopat aber hervorgegan-
SCH UuSs dem treben der Klöster nach Una hängigkeit VonNn der Diöze-sangewalt,. Mit dem Erstarken der diözesanbischöflichen Gewalt w1e€eauch mıt der entschıedenen ınwen un A benediktinischen Re e]mulßte der Klosterepiskopat untergehen (spätestens anf Jahrh.) 1nFortleben der Klosterbischöfe IN den dem Diözesanbischof unterstehen-den Chorbischöfen lehnt Tan ab 1e sıch in den Heiligenleben dermerowıngischen Zeit die Wandlung VOoO individualistischen. welt-teindlichen,  E überasketischen Mönchtum östlicher Prägung ZUu dem derArbeit Welt und Kirche zugewandten. gemäßigt asketischen bene-

1) Abkürzungen: Studien
des Benediktiner-Ordens und seliner nd Mitteilungen ZU Geschichte

Münchene.1yum Franciscanum Historicum. Quaracch; TESSO irenze.
2) Paderborn 933 Ferd Schöningh. 8’51 Subskriptions-e1s 15.80, gebDr 1e Klosterbischöfe des Frankenreiches. Münster 9392Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung. 190 8.75 U, 10.25 Bei-trä ZUT Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktinerordens.He o
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diktinıschen Mönchtum spiegelt, er z  eb iın tiMB. 48, 1950,
347— 405 <) Wesentlich Gesichtspunkte ördert diese Münchener
phil |Iıssertation nıcht zuiage; doch ist dıe systematische Verarbeitung
des reichen kulturgeschichtli  en toffes, der 1n den merow1ng1s CH

Heiligenleben Jagert, dankenswert. Das geistige Streben der spätantfı-
ken und frühmittelalterlichen Klostergenossenschaft tindet ıne
sammenfTfassende Würdigung VO 2

A Benediktinisches Mönchtum. Kınen gedrängten, aber,
w1e bei der Persönlichkeit des Verfassers nıcht anders 711 erwarten
1st,. zuverlässiıgen und geistvollen Überblick über die Gesamtgeschichte
des Benediktinerordens x1ibt uUuNns cler 9) in der Sammlung
Bibliotheque generale illustree. Als Herausgeber des Diet d’archeol.

Lage, ıne das benedik-chret Wäar Leclercq auch W1e wenıge ın
+inische ollen und Wiırken zut beleuchtende Auswahl aus dem Schatz

Leider ent-der Bau- und ildwerke der Vergangenheit jefern
spricht die Wiedergabe (Heliogravuren) nıcht immer der Feinsinnig-
keit der Auswahl. Gegen Linderbauer, der den Ausdruck ‚„„‚attonıtis
aurıbus auıdiamus“” des Prologs der Benediktusregel iın CL g'..
schwächten Bedeutung VONn „attentus” e  D hatte, reitet
C s“ mıt dem Hinweis auf den Gebrauch bei eidnischen und
christlichen Schrittstellern dem Ausdruck seinen vollen inn be-
rührt VO  b der Gewalt der Gottheit Über die ideal-benediktinische
Wirtschaftsform, näherhin über cie Besıtz- und Arbeitsverhältnıiısse,
WIie S1e die benediktinische ege forderte und W1e s1e in den ur eENeE-

diktinischen Klöstern ubıaco und Montecassıno bestanden, unterrich-
tet Lıebh g8 In StMB 49, 1951, 413— 447 und ö50, 195  Da 109— 1492

Benedikt VO  a Anıane 750—821), der erste große Mönchtumsreformer
germanischen eblütes, leht in Or Vorstellung als der überstrenge
Asket, der die Regel Benedikts 1m Sinne eıner unbedingten Abkehr
VO  b der Welt verschärtfte. Man wird auf TUN: der Studie

9) die bisherige. Vorstellung VOon Benedikt äandern mus-
sSecnM©. Wohl hatte Benedikt V, Anıane ıne Zeit, ın eTr er jedes Z
sammengehen mıt der Welt aufs schroffste von sich wles. Aber die
Reform. die dann tatsächlich durchführte, wa  —- doch geiragen VOo
Geiste verstehender e S1Ie drang auf honestas 1 AÄußeren und
gewährte der Wissenschaft WI1e der Kunst Raum, allerdings 8808 ZUu 111

WEeCc. der Beförderung des innerlichen Lebens Sehr stark erinnert Be-
nedikts eformwerk das der Kluniazenser: leider hat Narberhaus
die Frage eines Zusammenhanges zwıschen der anianischen und der
kluniazensischen Reform Hu gestreilt. FEingehender hat sich mıt der
Rolle befaßt, die enedı ın der VO  — Ludwig Fr angestrebten (56-
samtreiorm der fränkischen Kirche einnahm. Narberhaus ist geneıigt,
enedı aqals den Leıter des kaiserlichen Reformwerkes anzusehen.

Irühmittelalterlicher Heiligenleben
4) Kulturgeschichtliche TOoODIeme der Merowirigerieit 1mMm piegel

Kurope dA. 500 tO 900 London.
1931 Methuen &r e ) 354

5) 1 hought and etters ın western

6) L’ordre ben£diectin. Parıs. 1930 Les Edıtions Rieder. 40
und Tateln

7) StMB 0, 195  e z760—342
8) Die Wirtschaftsverfassung der benediktinischen Mönchsregel
9) €enNnedl. VO  —; Aniane. Werk un Persönlichkeit. Münster

1930 AÄAs  endoriische Verlagsbuchhandlung. 4 4() Ul 5.80
(Beiträge Z Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktiner-
ordens. eft 16)
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Seine Beweisiührung steht und tallt miıt der: Annahme, daß Benedikt
der Verfasser der Institutio canon1ıcorum bzw. sanciımon1a 1U M AÄquis-
granensı1ıs VO  — 816 bzw. 818/19, der Veranlasser des Kirchenkapitulars
vo  — 818/19 und der 5058. Ordinatio Imperi VO  a} 817 ist. Das überzeu-
gend 7, begründen ist dem Verfasser jedo nıcht gelungen. So steht
auch die eiwas auft Wirkung hingesetzte Behauptung, ened1ı habe
auft dem Reichstag Von 818/19 den ersten großen Vorstoß das
germanische Figenkirchenrecht SCW t9 auf schwachen en Eine län-
CT Dauer Wäar dem eiormwerk&senedikts nıcht beschieden. FEine
ansprechende, miıt reichem Bildermateria belebte Schilderung des Ke=
bens in uny Z Zeıt seiner Blüte cibt unNns E vans“*!9), Eilner
Frage, die immer schon im /Zusammenhang miıt uny auftauchte, dem

nach.
klunilazensischen Totengedächtnis geht eEINE Arbeit VO  — 11)

Das rgebnis der Untersuchung, dıe sıch auf die Iradıtions-
urkunden der altesten Zeit des Klosters 910—0954) aufbaut, ist aller
auigewendeten Mühe U TIrotz recht bescheiden. Wir ertfahren wohl,
daß sehr häufig Vergabungen nach uny gemacht wurden ‚„„PTrO TEINEC-
dio anımae , daß 1ne Gebetsverbrüderung bestand, daß sıch das Klo-
ster das Seelenheil der verstorbenen Schenkgeber angelegen se1in heß
Wie aber 1m. einzelnen diese „memoOrTla 1n jener Frühzeıt des K10-
sSters gepfilegt wurde, das äßt sıch aUus den altesten un un

en nıcht entnehmen. Tst die Urkunden der folgenden ahrhun-
derte, deren Angaben Jorden ın einem Schlußkapitel auswertert, werden
etwas beredter. Enttäuschen die ansScCZOSCHECN Urkun in der aupt-
Irage, wertfen S1e doch reiches Licht auf paläographische, rechtliche
und wirtschaftliche Fragen; lar ergibt sıch, daß uny se1ın wirt-
schaftliches kmporkommen den der Sicherung des diesseitig-wirt-
schattlichen und des jenseitig-seelischen Lebens wiıllen gemachten Ver-
gabungen verdankt. Es ware wünschenswerrt. daß die Iradiıtionsurkun-
den anderer Klöster für St Gallen ıst schon GESC unter
diesem Gesi  spunkt und ZTÜD! behandelt würden;: dann ließe
sıch uch der Frage näaher treten, inwleweıt bei cdiesen Vergabungen
ZU Heile Verstorbener £edanken der altgermanischen Totenfürsorge
wirksam sind. römmigkeitsideal der Bursielder Kon regation
1st nıedergelegt 1m 1ıber de trıplicı regıone claustralium M alnz, Pe-
ter Friedbere, 1498 0S Ö.), der 1m Aufitrag der Kongregationsleitung

HsVO  — Abt Johannes Irıthemius VO  un Spanheim verfaßt und den
gliedern der Kon regatıon als asketisches Handbuch vorgeschrieben
wurde. Mıt der ntstehungsgeschichte des ansprechenden Werkleins
un den einzelnen Drucken macht uUuNSs V ol der Historiker der
Bursitfelder Kongregatıon, bekannt m4 Einen wichtigen Beıtrag ZULC

Frühgeschichte der Bursfelder Reform enthält dıe Schrift VO  —_
über Kloster Klus 1.'.’>) S1ie erweıstT, da der Ausgangspunkt

10) Monastiec ıte al Cluny 910—1157. Oxfiford 19531 University
Press. Q0 157 15

11) Das celunl]1acensische Totengedächtniswesen vornehmlich unter den
drei ersten Abten Berno, Odo und Aymard 910—954) ugleic| eın
Beitrag Zu den cluniacensischen Traditionsurkunden. Münster 1.
1930 Aschendor{ffische Verlagsbuchhandlung. 80 116 5.40
(Münsterische Beıträge ZU 1 heologie. 15)

12) StMB 48, 1930, 446 —452
13) Das Benediktinerkloster Klus bei andersheim un die Burs-

telder Reform Leipzig und Berlin. 19392 eubner. 80 116
5.80 (Beiträge ZUTLC Kulturgeschichte des Mittelalters und der Re-
nalssance. 50)
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der Reform das kleine bel Gandersheim gelegene Kloster Klus wWwWäarT.
Hier hat Johannes edero der Gründer der Bursielder Kongrega-
tıon, in den Jahren 1450) bis 1455 seıin eformwerk begonnen. Fuür die

Ausblicken sehr reiche Darstellung der Auswirkung dieser Reform
iın Klus konnte Herbst 1n der Kluser Chronik Cod Aug der
Wolfenbütteler Bibliothek des Reformmönches Heinrich Bodo 1ne
ausgezeichnete Quelle benützen. Wichtig ıst der achwels, daß Heın-
rich Bodo personengleıch mıt Henricus Angelonius, dem Verfasser
elner Geschichte der Burstelder Reform, die 1m Anhang erstmals VOTr-
öffentlicht wird. In leronYmus VvVon Mondsee geb 1420 ın
Donauwörth. gest 1475 ın Niederaltaich), dem Wiener Magıster und
späteren Mondseer Benediktiner, dem 14) ıne e1Inge-
hende Lebensbeschreibung wıdmet, tinden WIT den Zusammenhang
zwıschen der Wiener Universität und der Melker Reform. sSOW1e ZW1-
schen der Aelker Reform und dem Humanısmus erneut bestätigt.
Die Geschichte der 1m Zeıtalter der Reformation durchgeführten Sä-
kularisation der Norddeutschen Benediktinerklöster, die St H ıil-
pısch!> In einem kurzen Überblick darstellt, ist für die mittel-
alterliche Urdensgeschichte  E insofern von Bedeutung, als sS1€e€ VO  — dem
meıst Widerstand. den Abte und Mönche der Protestantislie-
u un Säakularisierun ihres Klosters enigegenseizien, usSse
auf die geringe Verwurze ung der Mönche 1 katholischen und monastı-
schen en nahelegt. Es ist reilich nıcht ZU übersehen. daß NSeTe
Kenntnis der Vorgänge he1 der Sakularisation meıst aut den Berich-
ten der landesherrlichen, die Säakularısation bemühten Visıtatoren
beruht un: insofern einselt1ig und lückenhafit 1st. Mit einer Grund-

des frühmittelalterlichen benediktinischen Bauwesens befaßt sich
16) An and vieler Abmessungen weiıst nach,

daß der Benediktinische Einheitsfuß (0,3329 m) Ww1e überhaupt die
samte benediktinische Planungsmethode alexandrinischen Ursprungs ist.
Miıt dem Zurücktreten der Benediktiner VOIN Bauwesen 1m T.
ug die Planung andere Wege 1Nn; aıch der VO  b den Benediktinern
ın Anlehnung antıke Vorbilder hochgehaltene Zahlenkult bei der
Planung SINE damit der Archiıtektur verloren. Unter den noch be-
stehenden Bauten kluniazensisch-hirsauischer Prägung findet Alpirs-
bach W ürtt.) 1ne immer stärkere Beachtung. Den ursprünglichen
ern der Alpirsbacher Klosterkirche auUSs spateren Zutaten und Ver-
änderungen herausgeschält aben, ıst das Verdienst des Architekten

1‘7) der die tudıen Mettlers durch Grabungen und
Messungen erganzte un: berichtigte. Demnach haben WI1T uUNSs das
Alpirsbacher Münster des 711 denken als dreischiffige
Basilika mit östlichem Querschiff, drei Ostapsıden, urmen über
den östlichen Quadraten der Nebenschiffe, einer westlichen, doppel-
geschossigen, turmlosen Vorhalle, die die Stelle e1ınes zweıten Quer-
schiffes verirat

/ 1€ W Über das Wesen der bısher wen1g beachteten
zısterziensischen Kongregationen, die Ursachen ihres Entstehens, ihre
Verankerung in der Urdensverfassung &101 uUNXNSs gründliche Aufklärung

14) StMB 48, 1930, 08 —
15) StMB 0, 1932, 159— 1953
16) StMB 4 E 1950, 229—263.17) Die Bauten des Klosters Alpirsbach Mit Tafeln. Leipzigund Berlin. 1929 eubner. : 8% RN (Beiträge ZUTE Kultur-

geschichte des Mittelalters un der Renaissance. 59)
Zitschr. KG L1l., 904 26
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18) ber die Klosterwirtschalt, ihre Besonderheit, ihre
VoO Mönchtum her gesehene JIragık, die darın besteht, daß das Kloster.
das sıch durch Figenwirtschaft VO  in der Welt l1ösen wollte, gerade durch
se1INne Wirtschaft an die Welt gekettet wurde, verbreitet siıch S v O-

1m etzten Abschnitt der Schrift Dıe osterwirtschafit
der Cisterzienser ın Ostdeutschland“"* Zum Haupt-
thema UnNSs das Buch, da der Verftfasser seıne Ausführungen edig-
Lich auftf gedruckten., teilweise längst veralteten Darstellungen der
ostdeutschen Zisterzienserklöster aufbaut; nıchts Neues. eiıner
Freiburger Schw. Dissertation, deren Hauptwert in der beigegebenenegestensammlung besteht, beschäftigt sich chmid®* mit
Geschichte der DIS 1548 bestehenden Zisterzienserahbhtei St Urban (Kt
Luzern) Er 1äßt S1€ sein Beweis ıst nıcht In allem schlüssig '
sprünglich 1194 gestiftet seıin Zu einer Fıgenkirche der Herren VO  u

angenstein In Roth Kleinroth, Kt Bern) und erst das Jahr darauft
verlegt werden die benachbarte Stelle VO  b St. Ur AL
Geschichte des kleinen vogtländischen /isterzienserinnenklosters HI
Kreuz bei Saalburg, bestehend VO ersten Jahrzehnt des
hıs 1544, dem 21 ıne sehr ausführliche Unter-
suchung wıdmet, sind für die all emeine rdensgeschichte wel Punkte
beachtlich das Kloster ist viel eicht aus einer Beginensiedelung her-
VOr.:  SCH, seine Beziehungen Z U /isterzienserorden
locker, daß sıch seıt iwa 1420 al Kloster St. Benedikten-Ordens
bezeichnete und sıch uch 1496 die Bursfelder Reform anschloß,
die allerdings den Zerfall des Klosters nıcht autfzuhalten vermochte.

CYFWNEN.: Aus dem Idealismus der zisterziensischen Bewegung,
nıicht wirtscha{litli  en, durch Frauenüberschuß eingegebenen Kr-
wägungen ıst das Beginentum hervorgegangen. Über die Entstehungs-
ursachen und die Anfänge des Beginentums sınd WIT dank den Wor-
schungen TEvVEeNS 1m allgemeinen 1m klaren. Dagegen bedarf die
Frühzeit des Beginentums und Se1INeEe Bedeutung für das geistig-relig1öse
en noch der Belichtung Einen Beitrag 7R Frühgeschichte des nıe-
derdeutschen Beginentums Liefert 22) An and
ein1ıger vVvon der Beginenforschung bıisher übersehener TKunden zeıgt

rundmann, daß in den westfälischen Diözesen Münster, Osnabrück,
aderborn bereıts 1m Jahrzehnt des Jahrh beginen ansässıg

und daß S1e päpstlichen Stuhl einen starken Schutz
die Belästigungen VO  on geistlicher und weltlicher Seite hatten. ber
ıhre Bedeutung für die Entwicklung der Mystık, die ohl in Zusam-
menhang mıt ihrer spateren seelsorglichen Betreuung durch die Do-
minikaner steht, wırd uNs un mann noch eingehender unterrichten.
Auf 1ine Hs der von V Vitry verfaßten ıta Marılae Oı1g-
nlacensI1s. deren Name mı1t der Be nenbewegung NS verknüpft 1st,

auftfmerksam.macht Van den WyngaertZ
18) 4 9 1951, 5504 18800 3085— 540
19) Nürnberg. 1930 Krısche s Co 80 1592 5.40 (Nürnberger

Beiträge Zu den Wirtschaftswissenschaften. eft
20) Geschichte der Cisterzienser-Ahtei St an Stiftung, Gründung

und Aufstieg der €1 St an bis ZU re 125  O© Luzern. 1950.Buchhandlung Haag 18553
21) Das Zisterzienser-Nonnenkloster ZUA Heiligen Kreu7z bei Saal-

burg . Saale. Jena. 1932 Gustav Fischer. 0 3924 U, E RM.
(Beiträge S miıttelalterlichen und NEUETEN Geschichte. 1)
Z Ar LLV Kulturgeschichte 2A1, 1951, 206—320
23) AF  ao 23 1930, 183— 1806
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117 Mendikanten.

k W Nne Übersicht über dıie in Beligıen Jagern-
den, In die franzıskanische schichte einschlägigen Hss bietet
E1BDeHS ın AFr  T MM ZZA noch nıcht bgeschlossen Die hıtera-
rischen Quellen UL Geschichte der franzıskanıschen TOVINZ Germanıla
inierlo0r, also allem hroniken (handschriftliche und gedruckte)

kurz beschrıeben vVvon Verbeck undwerden regıstrıert
V, P 1m zweıten eil 1—060) der yJänzend ausgestatteten
Festschrift der holländischen Franzıskaner 298881 400jJährıgen ubılaum

Zzuiıhrer Ordensprovınz 24) Überlieferungsgeschichtliche Fragen
Vita 11 des Celano behandelt Bihıl1?) Demnach iht NUF eıne
Rezension der ıta 11 DDie SOS. Complicatıo Perusina Cod Perus.

alıas 1046), enthaltend eine Sammlung VO  m Franziskus-Geschich-
ten, Wäar nıch+t Quelle für die Vıta I1 Der JI ractatus de Miraculis, VO  e

Celano u  3 1250 verfaßt, ist in Finzelheiten tür dıe Lebensgeschichte
des hl KHranziskus mit Nutzen heranzuzıehen. AÄAus dem Nachlaß

erscheınt, von e dem Vorsitzenden der
usgegeben., der der Ausgabe des5o0cjety of Francıscan Studies hera

Der Band enthält die Bes  reibung derSpeculum. perfectionis 26)
Hss und eingehende rıtische Bemerkungen AL ext. AÄAus den
Appendices, die il , LTexte A franziıskanischen es  € P aus

dem Chronicon Urs ergense bringen, selen die handschren Texte
des Sonnengesan ervorgehoben. Die ausiührlichen Regıster ermOg-
ıchen die EYJUCINE Benützung der ausgezeichneten Speculum-
Ausgabe Sabatiers. Aus Cod Florent. 2878, enthaltend Fran-
ziskusworte und Franziskusanekdoten, veröffentlicht h ei 2'1')
eiıle, darunter einige bisher nıcht bekannte Franziskusanekdoten.
Unter den vielen Franziskusbüchern der etzten e verdient die Fran-

Cutkbert23) rwaäh-ziskus-Biographie des englischen Kapuzıner
(z ederer sind gene1gt,nNnun$S. Gelehrte (so abatier) un Dichter

Cuthberts Werk den ersten Platz in der Franziskusliteratur einzuraumen.
Gute Vertrautheit mıt der Überlieferun Begeisterung des Jüngers für
den Meıster, eın ausgezeichnetes Einfü Aungsvermögen, ine dichterisch
beschwingte Sprache die UÜbersetzu ist bisweilen etwas g —
spreıizt erheben das Buch rAxuh einem Wer von Literarıschem an
Die wissenschaftliche Bedeutung erblicke ich darın, daß uNXSs der Ver-
fasser kralt kongenialen Denkens und Fühlens dıe ınfache und doch

abgründige Persönlichkeıt des Armen VOoO  b Assis], insbesondere seine
larer schauen und erfassen lehrt. Die FreudeArmutsbegeisterung

Re1z der Legenden, die Ehrfurcht gegenüber dem rden, dem
angehört, lassen de Verfasser jedo recht schwer loskommen VOoO

manchem anfechtbaren ÜberlieferungsXut Und bedeutet das Buch
In Einzelheiten, r iın der Frage nach dem Portiunkula-Ablaß, 1n der
Cuthbert uf den tast allgemeın aufgegebenen Standpunkt der Echtheit

24) Collectanea Francıscana Neerlandica ee. 11) ’s-Hertogensbosch.
1951 Teulings’ Uitgevers-Maatschap1J. Lex KHKorm.

28, 1 =54i 161—205ArH O, 1927, 433— 4906; 21,
Memoires de Frere K  eon SUr la26) Le Speculum Perfectionis Ou

15 d’Assıise. Etude er1ıt1que.seconde partıe de la vIie de saınt Fran
76 15 - .Manchester. 1951 University Press.

27) Ar  T 2 ' 1927, AU-S
28) Der heilige Franz von Assıisı. Aus dem Englischen übertragen

VO  un Widlöcher. Neue Ausgabe MT einem Geleitwort VO  — Fe-
derer. Stuttgart. 1931 Otto oZ A0)4 11
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ZUTFuC  ehrt, keinen F ortschritt. Zu den Einzelheiten, In denen (’uth-
bert versagT, gehört auch die Frage nach dem Verhältnis des Kar-
dinals Ugolino Franziskus und SeINeEN Ordensschöpfungen. Mit die-
SCr Frage beschäftigt sıch. ck In einer VOo  e} der Jenaer eo
Fakultät mıt dem Preis ausgezeichneten Arbeit 22 Die Untersuchungkommt 7U dem Schluß Der erste Orden ist ın natürlicher Entwick-
Jungsfolge aus eiıner enthusiastischen Bußbewegung einer tatuta-
rıschen Vereinigung in der Art der alten Orden geworden ohne be-
wußtes und bestimmtes Eingreifen Ugolinos. Ebensowenig kann eın
Einfluß Ugolinos auftf die Entstehung des Ordens ansCHNOMMEN WT -
den; 1m besten Fall hat Ugolino der (nichtfranziskanischen) Laienbuß-
bewegung, die nach dem Tode des Franz In den TIranziskanischen
D en einmündete, seıne Auimerksamkeit zugewendet. Dagegen
muß Ugolino als der eigentliche Gründer des Ordens angesehen WT -
den Ahnlich WIe In Belgien bildeten sich Iın Oberitalien 7 Anfang des

Konvente weltiiüchtiger Frauen. DDiesen gab Ugolino un
1217 1ne Verfassung, die sıch auftf der alten Benediktinerregel auf-
baute und dıe Tauen A stirengster Beschaulichkeit und eltabge-schlossenheit verp{ilichtete. Damit, daß nach 1225 die hL ara mıiıt
dem Konvent VOoO  D amlano unter Beibehaltung VOoO  b Einzelheiten der
“ormula vılae, die ihr Franziskus gegeben hatte, Ugolinos Regelnahm, irat der Orden ins Leben Das Ergebnis der mıiıt vV1e€e'! lempe-
rament geführten Untersuchung ist etiwas dürftig. Aber lassen S1'  d
verhält InNnan sıch den Quellen gegenüber kritisch WI1e die Verfas-
SeTr1N, kaum andere Früchte gewinnen. Jedenfalls hat die Verfasse-
rın das Verdienst, die Fragestellung miıt aller chärfe erfaßt und her-
ausgestellt haben Die Tierhebe des hl Franziskus., e1n ım Rah-
iNneN der Thode-Sabatier schen Franziskus-Auffassung schon menhriach
gestreiftes Problem, bestimmt Jun x € “99) als durchaus mittelalter-
l theozentrisch, unpantheıstisch. Das Eirgebnis, dem I In der
Hauptsache zustimmen kann, gewınnt die erftasserin durch ine weıt-
ausgreifende, vergleichende Motivanalyse der Franziskus- Lierlegenden,
W1e S1Ee bei Celano Vıta Ü, { Iractatus de miraculıs), Fra Leone
(Speculum perfectioni1s) und In ein1gen Fiorettistücken vorliegen.

Aus einem Cod Archivi Portiunculae XE N: ohne Signatur)
veröffentlicht 30) en eines Prozesses, den der
umbrische Inquisitor Angelus de SSi1S10 1361 SC den Sıilvestri-
nNnerTr Leonardus Mathioli, der die Stigmata des hl Franz iın A
rede stellte, zZzu tühren hatte TO1CKk©“*) echert die atch tür
die mittelalterliche UOrdensgeschichte wichtige Colleectio de scandalis
ecclesiae Nneu aus Cod Vindob 30955 eo “  I und sucht als Ver-
Tasser Gilbert VO  - Tournaı Z erwelsen. Wichtiges Quellenmaterial

Geschichte des aus dem Spiritualenstreit bekannten Generalmini-

29) Der Anteil des Kardinals Ugolino der Ausbildung der drei
ÖOrden des heili Franz. Leipzig UG Berlin. 1950 Teu Ner. Q0
144 Seıträge ZU. Kulturgeschichte des Mittelalters un der
Renaissance 42,)

29a) Die Tierilegenden des hl Franz VONn Assısı. Stiu dien über 1are
Voraussetzungen und ihre Kigenart. (Königsberger historische FWor-
schungen, herausgeg. von Baethgen und els, 4) Le1ip-
ZIg. 1932 Hinrichs’sche andlung 80 u 129 ©

30) AF  — 24, 1951, 63—90
31) AFH 2 s 1951, 141 273—902909; 2 ’ 33— 62
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SIers Michael de Cesena erhebt Bıhl A Cod Neapol VIL
56 92 m orös°°) teilt aus Cod Vat (Ottob Lat 1816

XIV. den Verlau{f des Prozesses den Spiritualen Petrus Joannıs
Olivi miıt D o u i e $%) veröffentlicht aus Cod 111 15 Sa}  (

E: der bischöflichen Bibliothek Durham wel Traktate englischer
Minoriten (Rıchar de Conyngion un: Walter de Chatton AL Armuts-
streıt, bald nach 1329 entstanden. 1 35) veröffentlicht
4AU: dem Nationalarchiv Z Bologna den ext eınes Friedens- un

Apruıl 1435 ase zwiıischen denFreundschaftsvertrages, der
wurde. Va A dır chem>)vier Mendikantenorden geschlossen über die be1i den Minderbrü-berichtet, mıt Beigabe VO  —; Dokumenten,

Mittelalter wich-dern VOoO Utrecht bestehenden Bruderschaften 11
t1g tür die Kenntnis ranzıskanischer Seelsorge. Lampen“*)
stellt uf Grund der Universitätsmatrikel den Anteil der Minorıten

Professorenkollegi1ıum und der Studentenschaft der Universitäat
Köln fest und bringt tfür die bedeutenderen Minorıten die Lebensdaten
beı: unter den Studenten erscheıint auch Murner. Aus den TDEel-
ten des Kirchenhistorischen Semınars der Franzıs-
kaner AA Paderborn°©°>), die der Leıter des Semınars Doelle

rscheinen las-anläßlich der 700- Jahrfeier der sachsıschen TOVINZ hat
SCH, verdient Erwähnung Abhandlung VO  — b

1uther und dıe Franzıskaner VO  e Jüterbog. Wal-y über
lenborn ar dı Vorgeschichte des Briefes, den Luther .am 15. Maı
519 &. cdie Franziskaner VvOoONn Jüterbog richtete. {die Hauptquelle die-
SCT Vor eschıchte, die Artıculi. die che Jüterboger Franzıskaner Iın
Sachen neugläubıgen Predigt Kranz Günthers un Thomas Miün-
eTrTSs beim Brandenburger Bischof Hiıeronymus Scultetus und seinem
Generalvikar Gropper einreichten, werden nach dem ersien Druck wI1e-
dergegeben; eıder wırd über die Geschichte dieses ersten Druckes
tast nıchts SEeSa In dem chreiben Gropper VOoO Mai 1519
erscheıint erstma die Bezeichnung Lutheranı. Vier Vorläufer der
mıt der Jubelfeier des 700 Geburtsfestes des Poverello 1882) einset-
zenden neuzeitlichen franzıskanıschen Bewegung dreı Franziskaner

ETFrancesco Frediani, Anton1o0 Fanıla da Rignano, Marcellino da
(ivezza) und eın Lale Cesare Guastı) zeichnet Olıger in einer
aut Vorträge der ranzıskaniıschen Hochschul F KRKom zurückge-
henden kleinen Schrift 39)

1D I I)Die Geschichte der franziskaniıschen Gründung ist
bestimmt VO.  e} der Spannung WI1S e urfranziskanischer eltabge-
wandtheit und Weltläufigkeit. Einen der folgenschwersten Versuche,
den franziskanischen Orden der ursprünglichen Art zurückzugeben,
stellt die Kapuzinerreiorm dar. Als selbständiger Zweig der iranzıs-
kanıiıschen Ordensfamilie erstmals 1528 anerkannt, liegt der Kapuziner-
orden War außerhalb der mittelalterlichen Ordensgeschichte Aber
der Orden ist in seinem ollen un ın den Gestalten seiner Gründer

32) AF  m e 19530, 106=—171
33) AFH 1931, 495— 512
34) AF  D 24, 1931, 341—30609;: 25, 19532, z0 —58 210— 9240
35) AF  m 25. 1952, 04129056
36) Colleetio Francıscana Neerlandica 25 23921— 345
37) AFH. D, 1930, 467 —487
38) Münster 1950 Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung

124
39) Quattro precursorI1ı del moderno movımento Francescano. 0MAa-

1orino. 1950 asa Eiditrice Marietti1. 80
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(vor allem des Matteo da Basc1o) So sehr Miıttelalter, geireu die Wie-
derkehr der urfranzıskanischen Bewegung, daß ein Werk, das sich miıt
dem ersten Jahrhundert SEINES aseins Uun: Wirkens beschäftigt,hier genannt werden darf Geschrieben hat der schon genannteC  ert:;: übersetzt wurde VO dem ebenfalls schon ENANN-
ten Wı  1öcher“) Gute Kenntnis der gedruckten Quellenüber-leferung und ausgezeichnete Einfühlung in den Geist der Gründer-
generatıon machen das We  A elıner brauchbaren Geschichte desKapuzinerordens, für die WIT 18384881 dankbarer sind, als ıne Shnliche
bisher ehlte. Liebe ZUTLTC 1€e hat das Werk wohl eiwas iın die Nähe
der ordensapologetischen Lıteratur gerückt; doch sınd nıemals 1at-
sachen umgebogen worden. Allerdings weckt gerade diese USanmımmmenNn-
Tfassende Geschichte den unsch, 6S möchte sıch die Forschung miıt die-
SCIN Orden und mıft Fınzelheiten seiner Erscheinung mehr befassen:stärkere Durchforschung der Ordensarchive müßte hier wertvolle Er-
gebhnisse zeıtıgen und nıcht bioß iür die Ordensgeschichte

DiIie Erforschung der Geschichte des Domuini-
kanerordens hat 1iNe Neubelebung ertahren durch die 1m Te 1 93{)
erfolgte Gründung des Institutum Historieum Fratrum Praedicatorum.
Das Institut hat seinen Sıitz bei Sabina ın Rom und trıtt mı1ıt meh-

wichtiıgen RKeihenwerken die Offentlichkeit mıt den Scrip-
LOTES, die Quetif-Echard vollenden wollen, dem Archivum, das Eunzel-
studien Ordensgeschichte bringt, den Dissertationes Historicae.
ın denen Monographien einzelner Klöster un Provinzen erscheinen,den Monumenta, in denen Ordens  roniken, Generalatsregister, Ka-
pıtelsbeschlüsse im Wortlaut veröffentlicht werden, und dem Bulla-
1U ine sehr wichtige Quelle für die Geschichte des Dominı-
kanerordens in Aıttel- und Norddeutschland erschließt uUuns
Löhr“*%) mıt der Veröffentlichung der Kapıtelsakten der TOYVINZ
Saxonla Die Hs., die außer den hier veröffentlichten Pro-
vinzlalkapıtelsakten Akten verschiedener Generalkapitel und sonstigeDominicana enthält. tammt aUs em War uUursSer Dominiıkanerkloster
und gelangte aUs Privatbesitz iın das Stadtarchiv Warburg. 1L5öhr VOI -
öffentlicht die Kamnıitelsakten worigeitreu, erleichtert ihre Benützungdurch Erklärungen und Register und schöpit einleitend ihren ordens-
geschichtlichen Gehalt kurz ails. Hs bedarf keiner besonderen Hervor-
hebung, dal ıuch die Reiormationsgeschichte reichen Stoif zugeführterhält: lagen C  och die Hauptklöster der Saxonia Erfurt, Magdeburg,Leipzig, Halle) 1m Kerngebiet der Reformationsbewegung und
doch S1e CS,;, denen, vVon Ausnahmen abgesehen, der alte Glaube
in Niederdeutschland seine Hauptstütze hatte Nachdem andere Or-
den (Franziskaner, Benediktiner mıiıt eliner Gesamtgeschichte ihresOrdens hervorgetreten Sind, hat uch der Dominikanerorden durch

eEINESsS seiner Mıiıtglieder, durch den als Professor römischen Kolleg
Apud Angelıiıcum tätıgen miıt der Abfassung eINeT
rdensgeschichte beauftragt. Man begreift, daß ine auf obrigkeit-

40) Die Ka üuzıner. Fın Geschichtsbild aus Renaissance un: Restau-
ratıon. Mün 1931 ose Kösel TIEAdT!] Pustet. 63

41) Die Kapitel der Provinz Saxonla 1m Zeitalter der Kirchenspal-tung S 1930 Albertus-Magnus- Verlag. 80 2690RM. 20 (Quellen und Forschungen Ur Geschichte des Dominikaner-ordens ın Deutschland eit42) Compendium historlae Ordinıis Praedicatorum. Lex 80 Romae.
1930 Herder. 064 1lTre u
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iches Geheiß und noch dazu für Unterrichtszwecke Ordenshoch-
schulen verfaßte rdensgeschichte verschiedene Fragen nıicht mıt der
Herzhaftigkeit anfassen kann, W1e wünschenswert waäare. Atlleın Walz
{17 des (uten doch Zu viel und findet kaum einen chatten der
es se1nes Ordens Gepackt wird der kriıtische Leser VOL solcher
Darstellung nıcht. Im übrıgen <ibt aber nıcht leicht ıne sauberert
geschriebene, klarer uigebaute un umfassendere Ordensgeschichte als
A1eSEe. Walz gyliedert seinen In Hauptabschnitte, deren Mark-
steine die TE 1507, 1504 111 192  V sind. Innerhalb dieser Hauntab-
schnitte wırd die dominiıkanische Geschichte nach allen HUL denkbaren
Richtungen hın beleuchtet: selibst über das Wappen des Ordens VOeLI-

den WIT unterrichtet. Auch die Geschichte der Dominiıkanerinnen und
des dominiıkanischen driıtten Ordens wird gestreift. {)as Domin1-
kanerkloster St Nicola1 ın Chur, muiıt dessen eschichte V a-

Instıtutum Historicum F43) die Dissertationes Hıstoricae des
RBestehensPraedicatorum eröffnet, ıst 1M. ersten Abschnitt sSe1INESs

HIS 1538 1in der es des Ordens ıcht sonderlich hervorgetreten;
beachtlich ist U das eine, daß VOoO  b Chur aus Gebweiler und He1i-
elberg besiedelt wurd Wertvollen to namentlich auch für die
Reformationsgeschichte, bıetet der beigegebene Anhang VOoO  b TKUN-
dentexten und Urkundenregesten VOo  b OE 2A53 H. Wilm s *, der
fruchtbare Erforscher der dominikanischen Vergangenheıit, schreibt dıe
Geschichte des VOo  e bestehenden. heute D1S auft den etzten
est verschwundenen Dominikanerinnenklosters Rıntingen Gemeinde

rburg) {dDie wichüugste Quelle, 1ne VOBebing, Kanton und Kreıs Saa
1780 verfiaßte Chronik, SOWw1e mehrereHeinrich Beck Pr 111771

Schrittstücke aus dem Metzer Bezirksarcalıv werden 1ım Anhang WOTL-
Lich mitgeteil ıcht DE den kraftvoilsten un i{ahıgsten, ohl aber
P den lauterstien und abgeklärtesie Persönlichkeiten der dominiıkanıi-

Ordens-schen Frühzeıt zaählt Humbert de Romans (um S
meıster Z Miıt Humbert un seinen zeıt- un: predigt-
geschichtlich wıichtıSCH erken hat sıch die Forschung iın etzter Zeıit
mehrfach befaßt. Die Monographie, die XS k 44a‚) 11L1IL

vorlegt, dar{f als vorläufiger Abschluß der Erörterungen betrachtet
allein S1e faßtwerden. Wesentlich Neues bringt die Arbeıt nıcht:

NSeEeTr Wissen u  3 Humbertus verlässıg ZUSaM MCN, überprüft nochmals
die strıttigen Punkte und führt manche Dunkelheit der Klärung
wenıgstens näher. In der Frage, Wäalln Humbert als Papstkandidat
aufgestellt WaLl, entscheidet sıch Heintke mı1ıt guten Gründen für <tober

Cod ent 111241 Gründlich mißverstanden ıst ıne 115 Aaus

der Nürnberger Stadtbibliothek mitgeteilte Predigtstelle Hum-
berts; 11n Humbert hler sagT, der Pontitfex des Neuen Bundes habe

ma  s misericordia ıne reulige eretr1x Magdalena als 1I1ypus der
bußfertigen ünderın) 7U SPONSa angeNOMIMCN, 15 das 1n über-

43) Geschichte des Predigerklosters St Nicolai ın Chur. Von seinen
Anfängen bı ZU Aufhebung ] utetiae Parısiorum. 1931 Vrin.
S‘ 163

44) Beck’'s Chronik VOoO  b Rıntingen. 19302 Albertus-Magnus-
Quellen und Forschungen Z esVerlag. 80

des Dominıkanerordens in Deutschland. eit
44a) Heintke, Humbert VOoO  H Romans, der iunfte Ordensmeister

der Dominikaner. er11n. EKbering. 1955 80 167 RM 6.60
(Historische Studien. Heft 222)
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iragenem Sinn VON der Beseligung reuliger Buüßerinnen verstehen
ınd nıcht VO  b dem suüundha{iten Verhältnis eınNnes Prälaten einer Dirne.
Aus der erwähnten Nürnberger Hs teilt Heintke eın bısher nıcht be-
kanntes Predigtbruchstück Humberts mI1T

I1 Weit wenıger als mit Dominikanern, Franzıs-
kanern und Augustinereremiten hat sıch die Forschung mıt dem vierten

welg der Mendikanten, den Karmeliten, befaßt Noch. manches dunkle
Gebiet 1bt da auizuhellen: namentlich ist ber die wıssenschaft-
chen Bestrebungen der Karmeliten wen1ıg bekannt. Um dankens-

werter 1st das eroße Werk. das uUunNns der spanısche Karmelit
d, Au{fsätze in verschiedenen abgelegenen Zeitschriften UuUuSam-

menfassend und überarbeitend, über die Wiıssenschaftsgeschichte des
Karmelitenordens 1n der Frühzeit seines Bestehens vorlegt *°) IIDen
Hauptteil des Buches nehmen die Lebensbeschreibungen Jjede enthält
Vita, Scripta, Auctores adhıbiti, Doctrina) bedeutender Karmeliten-
scholastiker des e1n: größtenteils aus handschriftlichen
Quellen geschöpft. eröffinen diese Biographien wertvolle AÄAus-

icke. Die KEinleitung unterrichtet WUNns über die Anfänge der Stu-
dien im Karmelitenorden. Die Anfänge tallen. da sıch der Karmeliten-
orden lange nıcht VO  — seinen eremiıtischen dealen trennen wollte, TST
In die Hälftfte des 15 Zu eiıner Schulbildung kam nifolge-dessen nıcht mehr. rst i1m gelangte nach manchen Schwan-
kungen der Ordensschriftsteller Joannes Baconthorp, der Doctor
solutus (gest X der die sich. widersprechenden Meinungen ın einer
höheren Einheit zusammenzufassen sucht, kanonischem 115e X0
Daß Baconthorp, W1€e vielfach ansCcChOMMEN wurde, Averroist
sel, wiıderlegt Xiberta ausführlich.

Kreuz herrn. Zu den Mendikanten wurden bis über das Miıt-
telalter hinaus auch die (nıederländischen) Kreuzbrüder Kreuzherrn,
Canonicı regulares Ordınis Crucıs) gerechnet. In den Niederlanden
(Diözese Lüttich) anfl. entstanden. hat sıch der Orden aut
deutschem Gebiet hauptsächlich 1171 Rheinland und in Westfalen ausSsc-
breıtet. Irotzdem die Kreuzherrn 1m ırchlichen und kulturellen L
ben Westdeutschlands 1Ne€e nıcht unbedeutende Rolle gespilelt haben,hat sıch die Wissens  aflt noch kaum mıt ihnen befaßt So bedeutet
die Arbeit H a a R *°) einen sehr begrüßenswerten und auch

Cr  fä ebnisreichen Vorstoß in Neuland. aaß behandelt auft Grund SOTS-iger Quellenstudien in der heutigen Rheinprovinz gelegeneKreuzherrnklöster (darunter Köln, achen, Düsseldorf, uisburg) un:
ıbt außerdem einen Überblick über die Gesamtgeschichte des rhein-
andıschen Zweiges der Kreuzbrüder. Wichtig für die Allgemeinge-schichte ist die Feststellung, daß die rheinischen Kreuzherrn 1m

stark unter dem Einfluß der Brüder VO gemeinsamen en
standen, w as sıch besonders ıIn der VO  —_ ihnen gepflegten Frömmigkeit,In ihrer Hinwendung zZzu Humanısmus, in iıhrer Schreib- und Schul-
tätıgkeit außerte. In der Reformation hielten S1e 1Mm großen und San-
D  b ZU alten Kirche. Dagegen vermochten S1Ee sıch 1 Jahrh derVerweltlichung nıcht entziehen: die Säkularisation bedeutete bei
iıhnen UU die außere Besiegelung einer VOTanSeSangenen inneren Auf-lösung.
rTrun, oOuvaiın.

45) De scrıptorıbus ecclesiasticis saeculi XIV ordine Carmelita-
1951 uUureauxX de la 510 (Bibliothequede la Revue d’histoire ecclesiastique. asCcC. 0.)46) Die Kreuzherren ın de Rheinlanden. Bonn. 1931 Ludwig Röhr-Vsdu\3id. 80 2473 8.50 (Rheinisches Archiv S



Allgemeıjnes 507

Allgemeines.
Karld Heussıa Dıe K TAFStS des Hıstorısmus. Tübingen 19532

ohr. 104 4A02  ©
Dem Buche des Jenenser Kirchenhistorikers eignet nıcht sowohl sySte-

matısche und die Forschung weiterführende. als vielmehr orjientierende
Absicht, und von diesem Blickpunkte au 1st vortre{iflich geschrieben
und wird hoffentlich dazu dienen. dem vorab VO  a der theologıschen
Dialektik die Wand gemalten Gespenst des Historismus eiwas VOoO
Schreckhaften nehmen. Im Einleitungskapitel welst eussı miıt
Recht auf den Wirrwarr hın, der 1mMm Gebrauche des Wortes „Historis-
mus herrscht, und präzısıert für seine Ausführungen den Begriff auft
die Ges  iıchtschreibung der Zeıt ULLL 1900, deren konstitutive Momente
ıne bestimmte Stellung um Objektivismus-Subjektivismus-Problem,
die durchgehende Finordnung aller geschichtlichen Größen In umfas-

2

sende Zusammenhänge, die Vorstellung durchgängıger Entwicklung
und die Beschränkung der eschichte aut die Welt der Immanenz sind.
Nun soll gezeıgt werden, ob un inwiefern auf diesen vier Liniıen cdie
wissenschaftliche Entwicklung .„kritisch” wurde. „Krisis des Historismus
ist die KrTI1SIS des historischen Denkens ıIn den Jahren nach dem Welt-
krıeg.“ Hat die geistige Umwälzung, die sıch 117 Gefolge des Welt-
krieges vollzog, das historische Denken, w1e VOoO der KrI1is1ıs vorhan-
den WAafT, wirklich efährdet?

En historischer Sßberblick zeıgt, w1e die eingetretene Ermüdung
der poliıtischen und Kriegsgeschichte, der unmittelbare Einbruch der
aufgeregten Revolutionsstimmung ıIn das (Gebiet der historischen Diszı-
plinen, Methoden der Historie (Spengler, Breyvsig, Frobenius, die
Georgeschule, Dilthey, Pinder, dıe historische Belletristik. Lessing,
Heidegger) die Krisenstimmung schu Sie tratf aut die obenge-
nannten, die bisherige Geschichtschreibung charakterisierenden Momente.
Rücksichtlich des Aufbaus der es 1 Denken (erstes Moment)
hat die KrIisıs die starke subjektive Bedingtheıt des Historikers, der au
den Grenzen seines eigenen bewußten Lebens nıcht herauskommt, erwıe-
SCH, die S50S. ehedem energısch postulierte Voraussetzungslosigkeit ist
Illusıon, hne daß doch lun die Skepsis die notwendige Folge ware.
Rücksichtlich der historischen Relationen (zweıtes Moment) ist die Ver-
feinerung 711 einem ungeheuer großen, unüberblickbaren Netz mit
millionenfachen Maschen eingetreien, das Problem der Originalität und
Absolutheit historischer Erscheinungen tauchte auf Die tiefere Er-
kenntnis des Entwicklungsbegriffes (drıttes Moment) vernıichtete den

die wissenschaftliche Historieoptimistischen Fortschrittsgedanken,
von 1900 TENLICH sechr bedingt gehuldigt hatte, un angesichts der
Unmöglichkeit der Herstellung emes durchgängigen Entwicklungszusam-
menhanges o1ibt keine Universalgeschichte (was übrigens VOoOr Nıetz-
sche schon (servinus gesehen hatte zZzu Anm 1), und dıe Perilodi-
sıierung wird problematisch. Aber der „Evolutionismus“” ist nicht C-

seıtigt. In uncto Immanenz un Transzendenz das vierte omen
ıst eine phı osophiısch oder geistesgeschichtlich orjıentierte Hıstorie ent-
standen, ıine ideengeschichtliche Vertiefung und Aufhellung gedanken-
mäßiger Hintergründe. Die Beschränkung auf das TeIN Empirische ıst
unhaltbar geworden; anderseıts dur  ringen sich Metaphysisches und
FEmpirisches in der historischen Erscheinung. Im großen und SaAaANzZCH
stiımmt Heussi der durch die 2  N  » geschaffenen Sıtuation Meiner-
se1ts hätte ich den vierten un gerne erweıtert gesehen; Heussı]ı schließt
die Frage nach dem Sıinn der €Ss bewußt Aau (S 103), nfolge-
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dessen die scharlte Grenzziehung zwıschen Historie un Meta-
historie und ebenso das Problem einer theologisch gedachten Kıirchen-
geschichte, das die theologıs Dialektik stellt und mıt dem WIT
uNns, der S doch auseinandersetzen werden mussen. Wertvoilstes
ergänzendes IHustrationsmaterial ZuU der anzch Fragestellung des
Hıstorismus bildet der dritte Band VO  w Joachim Wachs Verstehen.

Köhler.Heidelberg.
P:aul Wunderlich, Dıe Beurteilung der Vorreiorma-

t1ıon 1in der deutschen eschıchtschreibung C313
D Erlangen 1930 (Erlanger Abhandlungen Z Mittleren

und eueren Geschichte, herausg. VO  b Schmeidler H> Brandt, 5)
VIT und S81

Das Buch, ıne Erlanger Dissertation, bietet eine als Materialsamm-
lung immerhin schätzenswerte Übersicht der se1ıt Ranke über die Zeit
iwa VO  — 1450 bis 1517 geäußerten Meinungen. Vollständigkeit ist nıcht
erstrebt. Das Fehlen der „5Spätscholastischen Studien“ VO  — Gerhard
Rıtter ist unverzeihlich: ist begründet ın der VO Verfasser VOILI-
SCHOMLMENCNHN NSCH und schematischen Bestimmung VOoO  - „Vorre
matıon“ und schlecht motivı.ert miıt der MIr unverständlichen Frklä-
TUNS S 1  D „Männer beıder Strömungen kommen Nnun noch Z Wort.
hne daß weiterhin versucht wird, S1e etiwas würdigen. Es wird
allmählich die Gegenwart erreicht, die sıch schwerer übersehen 15ßt.‘
Dieser Satz ist ım rıgen LiLUFr einer VO vielen Zeugen tTür das
Deutsch, das heute uf Universitäten gedulde wird. Die
eigentlich modernen „„vorreformatorischen“ Fragen tehlen (SO TLuthers
Frühentwicklung). Gustav VOIll Veriasser doch sicher ausgiebig
benutzte Quellenkunde finde ich nıcht zıtlert. Wissenschaftsgeschicht-
liche Arbeiten sollten Gelehrten vorbehalten leiben, die celhst 1
Stoiffe gearbeitet aben: Doktoranden reden da Sachen herum,
VO  S denen S1e nıchts verstehen.

Freiburg-B Heimpel
Imago Dei Beıträge SA theologischen Anthropo-

logıe. Z Geburtstage dargebracht
vo  — der ecOo Gießen. herausg. Bornkamm.
1932 Gießen, 1öpelmann, 230 1 geb 12:50.

s geschieht nıcht ofit, daß In GIeßen eın Professor Seın anzc>s
Lebenswerk seliner dort wıdmen kann. Gustav Krüger 1ST
einer der wenıgen. Er Wäar tudent und Privatdozent dort, wurde
Z Professor der Kirchengeschichte nach Göttingen berufen,
Von der Gießener Fakultät ber für ihr ents rechendes Ordinariat,
das Karl Müller eben ZU verlassen 1m Begrif stand, festgehalten.
Und dann hat fast Tre ang cdieses Amt innegehabt; W as ZuUerst
5 L  1Ur ihn selbst 1ne Ehre WAaT, W Ur p Je länger Je VOo  —
jedem anerkannt, für die Fakultät s Wäar sehr recht geian, daß

lese ihm Uum Geburtstag (29 Juni 1932 ine von ihren sSamt-
lichen dermalıgen Mitgliedern ur charakteristischen Beitrag BC-
schmückte Festschrift w1ıdmete. Schade, daß r 1 r- L1übingen,

Heidelberg, SeEINE speziellen Fachgenossen, aber
andere, die mıt ihm zusammengewirkt (ich gehöre ja mıt dazu und
waäare Sar mıt €1 gewesen), nıcht auch aufgefordert worden,
sıch daran beteiligen (nur Bu tm an n-Marburg macht ıine
Ausnahme) €es, die Zeit ist Ja WIT für jeden Verleger ıne
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Es liegt In de Natıur der Sache. daß Cdie Festschrift nıcht lauter
Stücke enthält, die ıIn der Zeitschriftt Tür Kirchengeschichte be-
sprechen Platz ist A He auch dıe alt- bzw neutestamentlichen
Exegeien, die 1)Dozenten der systematischen un praktischen Theologıe
haben sıch bemüht. eın I hema 7U ergrei das eınen gemeınsamen

öp 00 gLe ist das (sJene-Blickpunkt hat {DdDie „theologısche Ilthema. das Freiherr N aı be-ralthema. ogleich das erste Spezı
Die Natur des Menschen un: sSe1Inhandelt, ist überraschend SECNUS ich. habae dasıttliches Handeln 1m Glauben der A +t+eken: (!)

ja kein eıgenes Urteil, bın aber ehr mı1t Interesse den Darlegungen
cgefol (was d1ie Spanier fü Barbaren gewesen!). Im SaNnzCcCh sınd
7 W OS Studien, denen ia  — egegnei, merkwürdigerweıse eilt keine
einem Problem der beiden Hauptgebiete Krügers selbst der alten
Kirchen-, zumal Literaturgeschichte, HDZW. der AuiklärungSs-, spez1e
der Lessin und oethezeit) Es führt hler weıt, wollte ich. auch
DUr alle emata eNNCH ‚„Kirchenhistorisch ” im eENSCTEN Sinn des

dahın rechnen 1,Worts (1m weıteren ma H1LEa ja aC
Anthropologie lund che christl. Verkündigung]”,

92 JTE-HEG-ECH i)ie Prädestinatıon181—198) sind die folgenden: aun
handelt sıch uu dieDe]1 VE ıLn Bradwardiıin“ = Hs

ras«c, W1€e SiCch Tkläre., daß yelit E stellt test, daß nach neuester
Forschung der Name S: rAH schreiben sel), der sachlich In bezug auftf diıe
.„Prädestinatıon der Menschen eil der Unheil mıt Augustın eines
Sınnes 1st, 1ne enige engesetzie S nıcht ıne ‚anthro-
pologische” (von der bsünde her) bhıete, sondern ıne rein „theolog1-
scChe VOoO absoluten Wiıllen Gottes her) das TE sıch auft W.s
Verhältnis ZU Bradwardın zurück. ist da eın Spezialkenner VOTr

andern, wI1e schon durch 1ne rühere tudie geze1gt und durch WEeI1-
tiere P zeıgen hHött- Das „Problem ıst hne Begrifisklitterung

nicht klarzumachen. L.s Abhandlung wertvoll. OTrCN-
a In Kl Außerer und innerer Mensch bheı 1 uther und den Spirıtua-

listen“ 85 — Luther ist, W12 jeder 1utherforscher wE1L,
„unbesorgt‘ 1n der Weise, w1e sıch ad hoc ausdrückt:;: stellt
seline „ Terminologie” unter Umständen heı verschiedenem ema, w1e

mıat Recht bemerkt, „SCHNaU auf den und ist trotzdem
selten rätselhait, vielmehr 1m olisınn (1ım „Ganzen se1nes

Denkens allseitig: in der Korm Sar kein Systematiker, ıst
ın der geistigen Scha durch un ur solcher. vergleicht Luthers

Ideen mıt denen der spiritualistischen Mystik der Reformationszeit“”
S 61 tut damıt der Forschung,(Paracelsus, Seb Franck, Schwenc

auch der rechten Bewertitung der „‚Schau Luthers, gutien Dienst.
Cordier, 35Die Frage nach dem Menschen ın der Geschichte der

147 —165 al  €, daßevangelischen Erziehungswissenschaft”,
ornkamms Au{fsatz noch: nıicht mitbenutzen konnte;: Luther und Me-
anchthon ersche1iınen ihm als die „beiden Grundtypen , die (natürlich
in vielerlei, relig1ös und kulturell bedingten Variationen) „DIS iın die

chtung der erzıieherischen Fragen auf ail-Gegenwart bei der Betra
nennt Mathurıin Cordiergelischem Boden sıch wırksam zeigen Calvins bei seinen Kr-(neben Zwingli) den „pädagogischen erater‘”

würdeziehungsgedanken: gehört dies Mann 711 se1ınen Vorfahren,
sıch wohl niemand wundern, wenin über ihn {iwa Näheres erıch-
tete. Brunner, „Pascals Anschauung Vo Menschen“, 111
bis 146 Der umfänglichste der Beiträge der Festschrift, wirklich
sehr eindringend In das Innenleben des eigenartigen, auch eigenwilli-
SCH, ber N1e unfruchtbaren reiig1ösen Kämpfers. Br. ist m1r ım Stil
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gelegentlich allzu modern, ohne „statısch. ; „dynamisch und So
MIr ungenießbare Stichworte geht's bei ihm nıcht (zum ucC hne
„dämonisch ‘), ber das wırd manchen Ja erst recht locken: sachlich
enttäuscht wıird [an nıcht. e 11, „Imago Dei”,

167 —180 eEINe spezifisch Untersuchung, nämlich
‚ob der Gedanke der imago Dei In homine wirklich dogmatische

eıt hat““ Die tudie würde nıcht mıt hervor-
uheben sein, 2n SIE nıcht SOTSSam historisch Tundiert wäre in unNnseTer
protestantischen, systematisch-theologischen „ Jradition”, die noch weıt-
hin durch. die „UOrthodoxie“ des Jahrhunderts ın ihren Frage-
S i€e WL bestimmt ist. meınt, daß® demzufolge insonderheit
„das Verhältnis VO imago Del und Justitila orıginalis chwankend‘ sel.
Es ist VOT allem ıne gründliche Untersuchung der Ausführungen Johann
erhards, des raglos bedeutendsten Vertreters der altlutherischen
1 heologie, wodurch sıch den Weg bessert eigener schar{fisichti-
SC Toblemfassung: ist Iruchtbringende Krıtk, die üb  Z

Kattenbusch

orilegium Paitııstacum tam veter1s quU am medii Qevı
auctores complectens ed Geyer ei Joh Zellinger.Verlag Hanstein, Bonn. Fasece. VI Tertulbhani Apologeticum
TecC., Fa Martin, 1955 V1L, 176 art GE FWFasec.
AXXE Ambrosi De Virginibus ed Otto Faller, 19353 I s

Kart 44  O© asc. Augustini ad Consentium
epistula. Praemissa EST Consentii ad S, Augustinum epistula. Rec

Ha U S; 1933 I 20 Kart 1.40 Fasec.
Caesarıi Arelatensis Regula sanctarum vıirgınum aliaque ODUS-ı1la ad sanctimon1ales directa. Rec 1, ().5

1933 VE 55 Kart. 2 8|
17 d ei u histor1am ecclesiae eIUSquUE viıtam atque doc-

trınam illustrantia. Serles Scholastica ed M. Grahbh 111Lan n
ei H Aschendorffische Verlagsbuchhandlung, Münster

Fase. XII Sigeri de Brabantıa de aeternıtate mundı ed
Barsotti 1955 ascC. XIV. De cognıtıone ver1-
tatıs Ttexius selecti Thomae Aquinatis coll s 1955

RM 11  ©
Die beiden schnell ekannt gewordenen Reihen, die uns für kirchen-

und dogmengeschichtliche UÜbungen schwer der kaum erreichbare Texte,
insbesondere USs dem Mittelalter., WL Verfügung stellen, bringen in
rascher Folge eın eft nach dem andern heraus. Besonders dankbar
wird INa  } das Erscheinen der schon lange angekündigten VO  }
Jos. Martin besorgten Ausgabe von Tertullians Apologetieum be-
grüßen, Wenn reilich auch diese Schrift die Studierenden bei ihrer
heutigen mehr als mangelhafiten prachlichen Vorbildung außerordent-
ıche Anforderungen. stellt. Die Ausgabe bringt WIC f auch die
anderen Bände der Reihe., neben einem sorgfältigen textkritischen
Apparat reichhaltige dogmenhistorische Anmerkungen. Neben Tertul-
1an erscheint Augustin mıt seinem Brief 120) Consentius, 1n dem

das Verhältnis VO  F Glauben un Wissen 1im Extrakt darlegt, neben
Ambrosius’ De virginıbus stehen ergänzend und weiterführend die
Schriften des (aesarıus VO  I Arles zZzu  j UOrdnung der Frauenklöster.Sehr erfreulich. daß W1T jetzt dank der Arbeit VO  b Barsotti die Mög-lichkeit haben, einem wichtigen un In die Gedankenwelt desSiger  LW VO  > Brabant einzuführen und eines der bedeutendsten Probleme
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der mittelalterlichen Geistesgeschichte im Seminar ehandeiln. Auch
die Zusammenstellung VO  — ın den Werken des Aquinaten zerstreuten
l1exten ur Frage der cogn1t10 veritatıs durch de Vries ist verdienstlich.

Nur mıt ank kann IMall, nıer in beiden Sammlungen 41il

reichem Materı1al gebhoten wird, benutzen, und mı1t berechtigten Frwar-
iungen darf 11a  > den weıteren In Aussicht gestellten Heften enigegen-

%Z?2in-Li&terfelde. W alter Dreßf

Mystiker des Abendlandes Herausgegeben 7 R
Mer Band Deutsche Mystikerbriefe des M ıt-
el A Herausgegeben VOo  bg Wilhelm ehl

M Proif Al der Universität Freiburg-Schweiz). 1931 München,
Georg Mülle IL Band t’ der Vater der romanı-
schen Mystık ı1n Deutschland 7u Ursprung der Romantik in
Deutschland. Von Max Wieser (Dr. In Berlin-Spandau) 1932

Eine Auswahl aus den Quellen wendet ch ıcht 1n erster 1.ınıe
aı den orscher:;: denn dieser W1rd origınal NUr SeIN, ;:11L die
Quellen zunächst ausschließlich. sich wirken aßt. o wendet sich.
also diese Sammlung vornehmlich das breıtere Publikum, dem S1e
verschollene Bücher und UU  b schwer zugängliche Schriften bequem

schıeht hier in vorbildlicher Weise., in schönnahebring möchte. {)as SCochdeutscher Übertragung und 1n sorgfältigausgestatteien Werken, in
Anmerkungen. Daß iNnal dabeı dıehergestellten Erläuterungen

Schritten abendländischer Mystıker ZU Gegenstand der Auswahl \  O-
macht hat, scheıint INır aus verschiedenen Gründen eın yJücklicher Ge-
an A SeIN. Aber auch der Forscher wird N au t ine derartıge
ammlung zurückgreifen; einmal weiıl S1E ihm 1ne rasche be-
AL Orijentierung ermöglicht, W1€e S1ie iwa 7, Vorlesungen
braucht: und dann, wie1l ier eine rundlage gewınnt, der au

seinen eiıgenen Weg antreten kann, sofern die Wünschelrute in
der Hand Tagl, die ihm auch auf Feldern, uf denen viele Schafe

zeigt, WO das W asser thießt.geweidet en die Stelle
Die beiden vorliegenden Bände sind sehr verschieden gehalten. h I

stellt einen originellen Gesichtspunkt in en Vordergrund: Die Briefe
der Mystiker, Vl denen 350 bringt, ınd dıe VOT allem das per-
sönliche Leben der Mystiker, ihre eele, erleuchten sollen Vielleicht
ist eiwas wI1e die Geschichte der Individualität das Leitmotiv der
Zanzen Sammlung. ehl begınnt mıt Kupert VO Deutz un: endet mıt
Hadewisch. Dazwischen lıegen die roßen Mystiker, Ww1€e Hildegard
VO  e Bıngen, Ehlisabeth VOoO.  — Schönau, dan VO  — Sachsen, Mechtild VOoO  b

Hackeborn, Heinrich VO  I Nördlingen, Margarethe ner, Heinrich Seuse,
Jan VO  vm Ruysbroech, eerd Groote, Nik. VO.  n Cues, Heinrich Herp usSWwWw.

Auch einige ungedruckte und SOSar unbekannte Brieife sind hier Z
Jede Auswahl VOo  — Brieien eines Mystikerserstenmal abgedruckt.

wird eröffnet mi1ıt einem kurzen, sorgfältigen SE des Lebensganges
der betreffenden Person, der außerdem durch Anmerkungen unterbaut
ist. Auch zweifelhafte und gefälschte Briefe hat der Herausgeber
mıt guiem TUN: gebracht.

icht allem, w as sagl, kann ich zustıiımmen. Vor em eıne
klare Definition der Mystik. ast sieht e1in bißchen aus, als

Onnte INan auch hıer singen: 1a nicht deklinieren: kann,
das sıeht Inan dann als Mystik an.  on Auch 1 einzelnen ist mır {11Lall-

ches zweifelhaft geblieben, iwa die Charakterist VON Ruysbroech
oder VO  - RKRupert Vomn Deutz, bei welch letzterem cie Forschungen VO  en

emp nicht ausgewertet worden sind. Schließlich ıst Mır auch die
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1hese VO  > der Zerstörung Oder Hemmun der Mystik durch. die Re-
tormation ın Norddeutschland mehr als raglıch. Man denke UU

Böhme und seine Nachwıirkungen In Ostdeutschland., ın Ruß-
land und England der an das, W as über die Mystik In Holland
SCH sein würde, der jJohann TN! Schließlhich hat die eIiIOr-
matıon die Mystiker als „Zeugen der ahrheit iın ihre (Geschichts-
anschauung auigenommen, S1e reilich auch bald theologisiert, aber
Den dadurch ihre Gedanken ın ihre Theologıe einge ugT

1€es <1bt endlich. einmal 1ne rauchbare Grundlage für
den unbekannten, ber bedeutenden Peter Poiret, der längst schon eIN-
mal ıne besondere Untersuchung verdient hätte. Auch hier vermas ich
nıcht allen grundlegenden Kategorien zuzustimmen, dıe verwandt WT -
den Es ist MI1r Z wen1g konkret, Poiret als Verbindungsglie
zwıschen miıttelalterlicher und moderner Seele angesehen werden soll, W  —
bei die letztere das treben hat, 1mMm bewußten und Anonymen unter-
zutauchen. Aber diese grundsätzlichen Bedenken manche, In wen1g
leicht geschürzten allgemeinen Gesichtspunkte dürfen mıch nıicht hindern,
sıch hinzuweisen. Wır erhalten hier ıne sehr beachtliche Kinfüh-
sechr nachdrücklich aut diese Leistung ine SOo. handelt

rung In die Gedankenwe un 1ın den Lebensgang dieses mystischen
Theologen, der als solcher Kritiker der Cartesianıschen Bewulßtseins-
philosophie, Geisteshistoriker und Pädagog SEWCSCH ist Man kennt
diesen Eilsässer als den kritiklosen Verehrer der Antoinette Bourıgnon,
dieser begabten chwindlerin, und als den Importeur der romanischen

ystık, VOT allem der Frau VOoO  b Guyvon, nach Deutschland hinein;
ber INan wußlte wen1g und ungenau ber seınen Lebensgang Be-
scheid hat W ıe Arnold sSe1In Amt niedergelegt und endet In
Rhinsburg und 1a wußte noch wenıger VO  - der Fıgenart sSeines

1losophischen Denkens und VO  - selner Kigenart und Wirkung als
istoriıker der vVS In alle dıese Fragen gießt W.s uch Licht

hinein. Kr wall Poiret als „Compilator” auffassen. 1171 Hinblick auf
seine historischen Arbeıiten ZU  P Mystıik. ])as War gewiß nıcht, WI1Ie

ereıts seine merkwürdige, Schleiermacher erinnernde Erkenntnis-
und Religionstheorie beweist. Kr Wa  ar v1e mehr,. WI1e Gottfiried Arnold
und VOT ıhm schon Johann rn „mYystischer eologe‘,  w der alles
Mystische sich assımiliert, die wahre Rel 10n und das Wesen
des Christentums aQus der F ülle der mystıischen rscheinungen E EeT-
kennen und erschauen. ı1eder und wieder möchte iıch auft den Be-
T1 der „mystischen J1heologie und seline Bedeutung für das We-
SCH der Mystik und insbesondere der Mystik aufmerksam

unterscheidet Wieser in PoiretsDrei Perioden mYystischen
Schritten Der FEinfluß der deutschen Mystik, besonders Böhmes,
der das phılosophische enken Pıs beeinfußt. Hier kommt se1n
Hauptwerk, die ogeconomiı1e divıne, In Betracht. Die Hınwendung
LU  _ romaniıschen Mysiüik, Ww1e S1Ee In der „ J1heologie des erzens“ Z
Ausdruck kommt Die In der Zeit des Streits zwıschen Fenelon und
Bossuet geschehende Umdeutung der alten Mystiık im modernen Sinn,
Tr die Man auf die Theologie reelle und auf die Einleitungen zZzu

VO  - ıhm edierten Mystıkern verweısen darf Die Zeugnisse,
die Poirets eDen, seiıne Philosophie und Pädagogik, und seine m yST-
schen Schriften eleuchten, sınd schr sorgfältig ausgewählt. Man
hätte Nur gewünscht, S1e waäaren umfangrTeicher ausgefallen. Wiesers
Buch ist eın Abschluß. sondern ein Anfang. Es sollte hoffent-
lich! die rundlage Tür 1iNe Monographle über Peter Poiret WEeTr-
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den, au seiner Zeit heraus gesehen und 4aus de Kenntn1s der Kate-
gorlıen un:! de Probleme seiner Zeıt heraus erstanden. I Die Omanıiıische
Mystik ist immer auf weıte Strecken terra incognıta, und ihre
Verbindung mı1 dem spiritualistischen Protestantismus ist TST
recht Sie gehört ber wesentlich Z groken Jahrhundert, das

individualistisch, ebenso elehrt WIie radıkal Cebenso hıstorısch wıe
w esecn ist, und das s Wel S: schwer 1st, W1e ıin OTZ in

W.s Buch hat das Ver-den Forschungen ZU NEeEUETICH Geschichte lıegt
dienst, mi1ıt Energl1e auf ıine bedeutsame un bedeutende Fıgur Aaus

dieser Zeıt hingewiesen ;n ha CIL, un 108808  a} kann das (Gesamtunter-
nehmen gverade diesem zweıten Band beglückwünschen.

Berlin. Erich Seeberg.
julıus Sıeden, Katechismen und Katechismus-Unterweisung 1n

Mecklenburg sSEe1l der Reformatıon bıs Anfang des 1iS Jahr-
hunderts. TIedTI: Bahn, chwerın M 1950 136 6.50

Der Verfasser behandelt die Katechismusgeschichte Mecklenburgs
bıs LE, bıs un Erscheinen des als „Mecklenburger Katechismus”“
ın der allgemeınen Katechismusgeschichte wohlbekannten RBuches.
Seine Entstehungsgeschichte hat in trefflicher Weise bereichert;
cdie Zeıit des Gebrauchs dieses Büchleıins, das als tast einzıger alt-
gJläubıger Katechismus die Zeıt des Rationalismus überdauert hat,
hat aber leider VO seiner Darstellun ausgeschlossen. Joffent-
ich holt S1e in einem Bande nach Seinen Sto{ff teilt Sieden in
wel Teile mıt 1564 macht den Finschnitt und rechtfertigt diesen
aus dem Entwicklungsgang des Katechiıismus: habe 1938881 diese Zeit
sıch nıcht NUur ine bestimmte katechetische J1radıtion, sondern auch
iıne feste ellung und ein bestimmter Gang der Katechismusunier-

Die Zeıt seıit 1564 teilt dann Iın cie Zeıt begin-weisung gebi  e
ıIn dıe Zeıt des Wiederaufbaus nach dem 30jJährigennender Entartung,

Kriıege und des Anfangs des Jahrhunderts. Richtiger ware do
wohl SECWESCH, den Einschnitt 1n hergebrachter Weise hinter dem
30jährige Kriege lassen. Im Grunde bezeichnet den Zeitpunkt,
den der Herr Vert a1s Finschnitt gewählt hat, das Erscheinen VOIL

Chytraeus’ „Catechesis” und eX 9 Corpus doctrinae‘”, den
beiden Büchern, die UU Nfähr ein Jahrhundert hindurch den
Katechismusunterricht beherrschen Und iıhre Herrschaft, nıcht ihr
Erscheinen ıst für die nächste Periode entscheidend: indem Sieden
VOo Entartung und RücksSCcH redet, statuıjert 6CI das auch selbst

reilich cie Entartung nıch durch dıe etihode verschuldet WAar.,
ist 1ne andere Frage.

würde den sorgfältig gesammelten Stoff heber ın dieser C6
derung sehen: Die Vorgeschichte Gebrauch fremder Katechismen
in Mecklenburg, iwa bhıs 1552 denn alle bıs dahin genannien
Katechısmen (Slüters Kat VOo 1525 an  ein, Nürnberger

sind keine mecklenburgischen, sondern e1IN-Kinderpredigten a.)
Die Zeıt der großen mecklenburgischengeführte Katechıismen;

Katechismen, einsetzen mıiıt der Kirchenordnung vVo 1552 reichend
etwa bis ZU FEnde des z0jährigen Krieges: Ch traeus, Matth udeX;
5. Der Wiederautbau nach dem 30jährıgen riege Höfers .„Him-
melsweg“ 4 a.), abschließend mıt dem Kat VO 1717 Kine ratıo-
nalıstische Kat.-Periode gibt ın Mecklenburg nıicht: 1U danach
wäare Z iragen, ob uch damals remde Katechismen in Mecklenburg
eingedrungen, und mıt welchem Erfolge.

Herdinand TSStederdorf Zzen (Hann.)



404 Literarısche Berichte und Anzeigen

L n {1l tl Dıe Geschichte des evangelischen Gesangbuches
der ehemalıgen freien Reichsstadt Rothenburg O,

TÜC und Verlag on Peter, Rothenburg J1auber 1925,
270 Geb

Miıt diıesem VOLL Verlag trefflich ausgestatteien Werk Jegt ul der
Erlanger Universitätsmusikdirektor die FErgebnisse einer mehr als
20jährıgen Forschung VOT.: Referent uß sıch naturgemäß autf eine
kirchengeschichtliche Würdigung beschränken. Eis ist verdienstvoll,
dal WIT hier, woh erstmalıg, die gesamte Entwicklungsgeschichte
eINes evangelischen Gesangbuchs eiINes bestimmten deutschen Jerri-
tOr1Uums 1 Rahmen se1lnes gottesdienstlichen Lebens vo Anfang des

bıs A FEnde des Jahrhunderts In nahezu lückenloser Reihe,
uch miıt musikalischen Beilagen reichlıch versehen, dargestellt EeI-
halten, und damıt nıcht bloß einen konkreten Einzelfall, sondern 1n
typısches eispiel, einen Baustein für 1ne künftige Geschichte des
deutschen evangelischen Gesangbuches Im DANZCH darf geurteilt
werden, daß Verfasser die einzelnen Entwicklungsstufen des Rothen-
burgischen Gesangbuches, beginnend mıt dem ursprünglich Hohen-
lohıschen Gesangbuch 1604 des VOoO Weikersheim nach Rothenburg
berufenen Musikers TAaSmus Wiıidmann über die Gesangbücher sSeINETN
Nachfolger ebastian Stüx und Georg WHalck 1672), SOWI1e der
Superintendenten Dr Joh Ludwig Hartmann (vor 1680) und oh

dam Lehmus 1751 bis um etzten reichsstädtischen Gesangbu
unter dem Kantor und Komponisten Franz Vollrath Bulttstett,

1M.: usammenhang mıt der gesamten gottesdienstlichen Musık und
unter Berücksichtigung des b.ıographischen Momentes sorgfältig auf-
ggz_eig_t und alles erreichbare Materinal verwertet hat Er verficht
nebei Cdie ese, daß sıch schon ın der Reformationszeıt die

Gemeinde am vlierstimmiıgen Gesang der Schüler unter Begleıtung
der TE beteiligt habe (S: 22) Doch wäre wünschenswert C
N, auf Grund der | ı1edertexte den jeweils herrschenden reli-
g10sen Strömungen noch näher nachzugehen und die einzelnen (56=
sangbücher noch mehr als Fxponenten eiıner bestimmten Frömmig-
eıt würdigen. Dann waäare die Entwıicklungslinie noch chärfer
gezeichnet worden. Wenn Superintendent Lehmus | 1762—1788]
x  1S „Vertreter der Orthodoxie“ auf E angesprochen wırd, ist
das ZU. miıindesten mißverständlich, da Verfasser augenscheinlich
diesen Begrift hıer nıcht 1m kiırchengeschichtli  en Sinn verwendet.
Die theologische ellung dieses Mannes bedarf noch eingehender
Untersuchung, zumal schon bei Hartmann, einem Freunde PC-
NETIS, pletistische Einflüsse eınsetzen.) Das angefügte Literaturver-
zeichnıs ıst unvollständig und uUuNgeNAU, Warum sınd P hier die
immerhin verdienstvollen Vorarbeiten Gmelins, cdie Verfasser doch
benützt hat, ıcht 1mM einzelnen aufgeführt? Ebenso fehlt die Haupt-
studie des eferenten über Hartmann (Jahresbericht Alt Rothenburg
» die 1n der Darstellung Ofters zıtiert 1111d ausgewertet wıird

68, C: 9 , 119, t22) Auch ware sachdienli SCWESECNH, cdie arch1ı-
valıschen Quellen VO der gedruckten Literatur scheiden. Die aus
den Rothenbur Konsıistorialakten geschöpften Berichte und manche
anderen Mittei NSCH sSind hinsichtlich iıhres Fundortes nıcht SCHAUTestgestellt, W as weıterer Forschung geCcn wichtig ware. en VOI -
schiedenen stilıstischen Unebenheiten und störenden Druckfehlern
(S. COMMUN10N1S, 16414: utrıusque, 119
Fritsch! bedauert INnall dıe unzuverlässige Wiedergabe des Textesder f miıtgeteilten lateinischen Gesänge und sonstiger ateıinı-
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scher Formen (S Sravahıch contira MUus1C0oS). Noch einıge achliche
Bemerkungen: Hornung nıe Superintendent 1 $ CL. S, 69!
I e Autorschafit VOoO Seckendortifs ezüglı des Liedes „Wer
weiß, wıe nahe wird doch wohl Hypothese bleiben Neu-
haus be] STa Aısch oder Neuhanus bei Rudolsta Möge
Schmidts Arbeit ın anderen deutschen lerrıtorljien äahnlichen KOT-
schungen anregen!

München Schattenmann.

Martin Albertz, Acht rhunderte S o  1ı1ner Kır-
chengeschichte.
Tas 1951, 79

Miıt Abbi  ungen Soldin/Nm., Ma-

Im Mai 1931 konnte dem Maärkicchen Geschichtsverein seiner
TLagung In Soldin das kleine, sehaltvolle er obigen 1 1ıtels vorgelegt
werden als „„der erste Versuch einer Sik1ı77e der Soldiner Kırchenge-
schichte‘“ 3) Ein Muster sSeiNeTr das seınen Verfasser mehr
lobt. als selbst erst se1t 199285 als Superintendent und berpfarrer in
Soldin selines Amtes waltete. in knappen, adUus den Quellen heraus-
gearbeiteten Abschnitten äaßt STEIS geiesselten Leser die bewegte
Kirchengeschichte der Hauptstadt der Neumark vorüberziehen, die miıt
der Missıonlerung des Gebietes durch Otto VO Bamberg, den Missionar
Pommerns 1124 beginnt und mıt der Einrichtung eines (G(Gemeinde-
hauses in der alten, lange Zeıt ais reformiertes Gotteshaus verwende-
ten Dominikaner-Klosterkirche (seıt 1928) sSsCh11e Viel Interesse und
Verständnis ist den teilweıse verschwundenen kırchlichen Baudenkmälern
SeWI mel, deren Soldin Ausgange des Mıttelalters nıcht wenıger
als s1ıeben besaß (außer drej Kırchen, Voran drel apellen
un eINe Wallfahrtskapelle). Wenn meınt 16) die Ausstattung
der Soldiner Dominikanerkirche miıt einem Turm se1l wıder cdie egel,
S! dürfte dieser Äußerung iıne Verwechslung des Dominikanerordens
mıt dem /isterzienserorden zugrunde liegen. Fine besonders wertvolle
Bereicherung des Heftes sind die 1n den ext gedruckten Abbildun-
ZCH,; die durchwegz auf sıch schönen hotographischen Aufnahmen
beruhen, leider aber ın der eiwas flauen jedergabe nıcht Aus-
wirkung OMLMCN, W 16 sS1€e ohl könnten und sollten. Dankenswert
sınd sS1e auft alle An der un kann Han alıch erkennen,
daß 1m ext Ahs. 2 das „vielleicht‘ gestrichen werden muß;: che
Apostelfürsten de alten Domsiegels halten jeder nıcht „vielleicht“”,
sondern unverkennbar R1n Buch auf iNnrer linken Hand Fıne Jextiigur
wırd leider verm1%ßt, die keinesfalls tehlen sollte: der Grundriß des

1IN€ESs Wann endlich wıird die Hıinsicht ZUIMN Gemeingut, daß der
Grundriß eiInem. Kirchengebäude das Unentbehrlichste ist, W as an
VO  — ıhm en muß! Schließlich sSe1 bemerkt, daß den SC des
vortrefflichen Büchleins Verzeichn1isse der Superintendenten und ber-
pfarrer SOWI1Ee der Archidiakonen un Diakonen an der Domkirche seıt

Reformation un e1INn Verzeichnis der reformierten Prediger (seit
52 biılden

Berlin. (reorg Stuhlfauth.

Kinige bekannte er sind iın etzter Zeıt 1n uflagen —
schienen und der Redaktion ZALE Anzeige ZUSCSZANSCNH. Sie selen hler
kurz  En genannt Zunächst: Hans VO u eritis ‚Große chrıst-

Persönlichkeiten“ (Leipzig, Heinsius Nacht. O:[1933| ; 208 Geb 80) sind, von einem andern Verlag übernom-
INCH, In dritter Auflage und verbesserter Gestalt herausgebracht WOT-

e LIE IIL D
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den Es 1U  — Pa bedauern, daß der un versSeSsSCcCH. Verfasser nıcht
mehr ın der Lage Wal, seiner bekannten Sammlung VOo  e höchst eben-
digen Charakteristiken weılıtere Porträts anzufügen. Ebenfalls In einen
anderen Verlag übergegangen ist das Buch Von H B7
Bild Chrıstı 1 m Wandel der Zeiıten (137 Bilder aut
A Jateln gesammelt und miıt eliner Einführung SOWI1E mıt FErläute-
rungenh versehen. d neubearbeıte Auflage Leipzig, Deichertsche
Verlagsbuchhandlung | Werner Scholl|, 1932:; 148 Kart 5580
Geb RM 4,80) Es sind über NEUEC. Biıilder hinzugekommen, daß
in der 4:af ein reiches Materı1al geboten wird. |)as VO. Herausgeber
angewandte Prinzıp der Auswahl wiıird Treilich nıcht jeder restlos -
erkennen können. Besonders soweıt das Bild Christi in der modernen
Kunst geze1gt werden soll, scheint die Festlegung aut einen bestimm-
ten 1ypus und dıe Bevorzugung einer in traditionellen Bahnen sich
bewegenden Kunstrichtung deutlich fr werden, und bleibt,
Künstler w1I€e Magnus Zeller, Jäckel, Kolde Sar nıcht gezeıigt und g..
würdigt wexrden. doch raglıch, wWwW1e€e weıt künstlerische Qualıitäten und
traditionelle Gesinnung sich. decken. 1918 erschien ein kleines Biüch-
lein VON Franz Kar  ınal I  e Die Scholastik und
1  hre Aufgaben 1nuZeit, 1ıne Einführung VOon beruifen-
Ster Hand in cdie Tobleme der scholastischen Wissenschait. en sind
diese „Grundsätzlichen Bemerkungen ” 1ın vermehrter Auilage VON

7 e ] te NEU herausgegeben worden MFreiburg DTI< Herder,
19553: 100 Geh 3.20) Die Überarbeitung trägt den 1Nn-
zwiıischen durch die Forschung brachten FErkenntnissen ech-

damı sSe1 hingew1esen auf den eben-nung Zusammenhang
falls ıIn Auflage vorliegenden b i

eti DEnı ı onNnum (18Enchiridion Symbolorum
hıs Aufl., Freiburg Br Herder, 1932: XXAI und 658 und 71
Geb 6.70) DDıie Jlexte SIN NC durchgesehen. IJIen Neueinschüben
entsprechen 1Ne€e Reihe VOI Streichungen; beıde Maßnahmen ergeben
sıch. Aaus den Notwendigkeıten der gegenwärtigen kirchlichen Lage.
Vor allem sind dıe etzten kirchlichen Entscheidungen hıs un

daß das unentbehrliche Handbuch 1UDezember 1951 angefügt,
wıeder uch QAle Jüngst Gegenwart umtaßt. Die Zeitschrift

alt hat in den etizten Monaten ein1ge.„Christentum un Wissens
Literatur- ıund ForschungsberI1chte gebracht, aul dıe hıer aufmerksam
gemacht sel1. August 19392 101 her, Neue Funde auf dem Gebiete
der christlichen Archäologıe 291—307 prı 1935 H Lother,
Über die Grundlagen der HL: Kirchengeschichte 19422136 Da der
Lutherbericht der 7K  © ımmer noch aussteht, se1 besonders verwiesen
auf den Aufsatz VO  — W ol4f,; Über CeHSTE Lutherliıteratur un den
Gang der Lutherforschung, Chr b W., Junı 19395, 201—226, der
demnächst fortgesetzt werden soll

Berlin-Lichterfelde. Walter reß

Historischer as der Provınz Brandenburg, hrsg.
VO der historischen Kommiss1ion. Kirchenkarte Nr BL
Wentz, Der geistliche Grun  €ES1ILZ 1n der ark Brandenburg und

enzenden Gebieten 1mM Rerel der |)iözesen Brandenburgund  angrHavelberg das Jahr 1535 Verlag Reimer, Berlin. 3.50.
Aus der Karte ıst ersichtlich. daß eın KULES Viertel der beıden

Diözesen im Resitz der Kirche WAäar. Den größten Besitz hatten
die /isterzienser. und schon daraus geht ihre überragende Bedeu-
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{ung für dıe Entwicklung der ark hervor. Ihnen gegenüber ıst
anz gering dasjenige, W äas die Prämonstratenser der die Johanniter
oder die Benediktiner besıtzen. Auch der Besiıtz der Domstifite ist
nıcht allzu umfangreich. (Havelberg hat größeren Besıtz als Bran-
enburg. Die erste Karte (vgl KG 4 ’ 263) zeigte die Grenzen
der Bistümer und Wr el übersichtlich ] hiese Karte wWar viıe
mühsamer zeichnen, und das tudium dieser Karte ist ebenfalls
komplizierter. Bei längerem Gebrauch wird Ma dem Verfasser immer
stärker Dank verpil:  et se1n. DDenn da an der Abfassung der
Germanila der ark Brandenburg beteiligt ıst un jetzt den
Band über Havelberg drucken Jäßt, hat einen SENAUCH 1n  FC
in cAie lokalen Verhältnisse der Ihözesen geian und ıst dadurch 1MmM-
stande, 1iıne derartige komplizierte Karte 7U zeichnen.

Berlin Walter Wendland.

Paul Brüschweiler, Dıe andiriedlichen Simultan-
verhältnisse 1m N  e Frauenfeld, er A e
19592 XVII und 59 5.60

Sechsundzwanzig Kırchen des hur AaUs dienen nıcht der römisch-
katholischen oder protestantıschen Konfession allein, sondern allen be1-
den Eın schönes Zeıchen der Verträglichkeit, möchte denken eın
iTraurıges Zeugnis der Spaltung dem, der näher trıtt Am Sonntag Vor-
mıttag begegnen sıch die Scharen der VO  > der Messe zurückströmenden
Einwohner un ihre protestantischen GGemeindegenossen, die
iıhren Gottesdienst auisuchen. Vielleicht ist die irche, aul deren
Freiwerden S1e gew1ıssermaßen Irüher nıcht bloß gewissermaßen!) WäaT-
ten mußten, noch rIullt Vo Weihrauch der voTangeSaNSCNECN Feier
einer V eler, die VoO derselben Kanzel aus immer NCUeE gerecht-
Tertigt und immer aufs ecUue als Irrtum klargelegt WIT

Diese Simultanverhältnisse gehen 1 Ihurgau zurück auf den SOSEC-
nannten zweıten Lan  rleden, den Ausdruck der katholis  en acht-
lage nach dem für Zürich ungünstıg verlaufenen zweıten Kap elerkrieg
1531 Der Thurgau, ıne „gemeıne Herrschaft“, deren egıerung
sıteben „Orte“ (Zürı Luzern, ÜTE WYZ, Unterwalden, Glarus, Zug)beteiligt N, hatte sıch In den an eSaANSCNEN Jahren schon 2anz
der Reformation erschlossen. Eine völ ıge Rekatholisierung VOCOI-
suchen, schien daher den katholischen Ständen aussichtslos. ber sS1€e
törderten die ucC 7U alten Glauben durch die Doppelbestim-
MUNS, daß ıne jede Gemeinde durch Abstimmung die Wiederein-
führung des katholischen Kultus eschließen könne, worauf dann Für
alle Zukunft DUr noch cdieser gestattet seıin solle, und daß in prote-stantısch bleibenden Gemeinden ine katholische Minderheit Anspruchhabe auf Mitbenutzung der Kirche und autf Anteil a Ill Kirchenvermögen.Die damit geschaffene Simultaneität War also da einer Dprotestantı-schen Minderheit eın solcher Anspruch nıcht zugestanden wurde 1ne
imparıtätische. Nahezu weı Jahrhunderte späater 1712) ersetzite GS1e
der vıerte Land{friede insofern ur ine parıtätische, als CIs ohne ıne
freie vertra liche Begründung uer Simultanverhältnisse auszusch l lie-
ßen, eiınen ahımmgehenden KRechtsanspruch 1r endeiner Minderheit nıcht
mehr anerkannte. Die bisher begründeten itbenutzungen astete
nıcht S1eS aber innerlich ıne Art dadurch, daß sıch
u atholizismus und Protestantismus nıcht mehr als 1r und
Sekte, sondern als Kırche und Kirche gegenüberstanden.

uUuns vorliegende Arbeit Brüschweilers behandelt diese Verhält-
n1ısSse miıt eindringender Kenntnis, Beherrschung und Durchdringung des
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Stofis Das zeıgt schon 1n 1C aut die bıs 1n: einzelne sorgfältige
Gliederung der Darstellung nach historischen und sachlichen Gesichts-
punkten. ährend der ersie Teil die allgemeinen staats- und kirchen-
rechtlichen Posiıtionen aufiweist,. die hier in Betracht kommen, und der
dritte sıch mit der ellung dert Simultanverhältnisse ın der Rechts-
hteratur und 1m System des heutigen Rechts beschäftigt, ist die den
größten Raum einnehmende geschl Darstellung des zweıten e1is

angelegt, daß nach staatsrechtlichen un kirchenvermögensrecht-
ichen Vorbemerkungen über den JIhurgau 1m besonderen für jede

der drei Perioden des zweıten Land{iriedens, des vierten Land{riedens,
der neuesten Zeit se1ıt 1798 ZzZuersti die allgemeine ellung der Konfes-
sıonen, hierauft der Simultangebrauch als solcher, dann die vermO0gens-
rechtliche Seite in dı1esem Verhältnis und schließlich der Rechtsschutz
1Ns AÄAuge geiaßt wırd.

Besonders spricht In Brüschweilers Untersuchung die orgfa
mıt der die benutzte I_ ıteratur anführt, die erbindung VOoO  en Besche1-
denheit un: Genauigkeit, miıt der die Ausführungen Anderer her-
anzıeht und erganzt, der öftere Hinweis uf die Ireiwillig gesteckten
TENzZeEN der eigenen Arbeıit, das treben nach Klarheit über rund-
begriffe und Voraussetzungen.

Und Hun ıst diese in ihrer Anspruchslosigkeit viel versprechende Arbeit
e1in Nachlaß. Sie sollte der rechts- un: staatswissenschafitlichen FYa-

kultät der Universıtät Zürich als Dıssertation eingereicht werden. Da
starb der Veriasser kurz VOT dem Abschluß se1nNes Studiums, März
1932, noch nıcht TE alt, al den Folgen einer Grippe. Seinem letz-
ten Wunsch entsprechend haben die Fltern die Herausgabe des erkes
beschlossen. Hans Brugger verdanken WIT die druckfertige Gestaltung.
ir hat sich darauf beschränkt, zahlreiche Anmerkungen und /Zıitate 71

ergäanzen und Z kontrollieren. eın Quellen- un LiteraturverzeichnIıs
autzustellen und ein1ıge stilistische Verbesserungen anzubringen. In
dieser etzten Beziehung hätte ohl weıter gehen können. Es tinden
sıch noch etliche Härten der WFehler des ils, ungenügende Formulie-

tionsversehen un Drucktehler achweıse stehen ZUL Verfügung) SEe1-runNsenN, nıcht erläuterte Begriffe, SOW1e verschiedene kleinere Redak-

tenüberschriften, we die Hauptteile bezeichnen, würden die Über-
sichtlichkeit elnes erkes, dessen zahlreiche Untertitel sıch 1n den e1IN-
zelnen Abschnitten teilweıise wiederholen, rhöhen Endlich bedauert
der Unterzeichnete, daß der Herausgeber die (wenıgen) Partıen, die
Brüschweiler nıcht mehr ausarbeıten konnte, eintfach übergangen ıLD

uUnNns ıcht wenıgstens das VO Verfasser geordnet hinterlassene Rechts-
materı1al vorgelegt hat Vielleicht 1äßt sıch das noch ıachholen

Bachs Zürich) Hans Eppler
Kirchenrecht VO  am chaeffer un Dr TO LOr

vollkommen umgearbeıtete Auflage Leipzig. Verlag Hirsch-
feld 1933 205 Kart An

Die NCUE Auflage des verdienstvollen kleinen erkes ıst dankbar
ZA begrüßen. Mıt ihm. wird eın andlıcher, übersichtlhiel geordneter
und inhaltlich zuverlässiger Leitfaden ZUL Orientierung In den Ian
mal recht verschlungenen Gängen des ırchlıchen Aufbaus und echts-
WESENS geboten, ra mehr: die geschichtlichen Darstellungen geben dem

einen le ensvollen Charakter, daß der konkrete Hall sıch.
anschaulich 1n die Entwicklung einer organischen Gemeinschaft e1IN-  a
ordnet. Daß enüber irüheren uflagen die Darstellung auf den
heutigen Standd  5° Dinge gebrac| 1St, versteht siıch vVvon selbst Auch
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die ökumenischen Beziehungen sind kurz behandelt. Vielleicht könnte
hier noch der konfessjionellen Querverbindungen zwiıschen Lutheranern
un: Reformierten In der Welt gedacht werden und ebenso der öku-
menischen Verbindungslinien be1i der Außeren un Inneren Mıssion,
deren Tätigkeit sıch seıt mehr als einem Jahrzehnt 1n einem CI -

gangszustand VO  b der Ireien Liebestätigkeit SA stärkeren Verkirch-
ichun befindet Fainıge Kleinigkeiten waren bei einer Neuauflage

Ver ESSCIN. So auft die allzu allgemeine Bemerkung, daß
der Spıtze der (evang.) Kollegialbehörden nıcht mehr W €  B: sO11-
dern geistliche Präsidenten stehen. {)as trıfft auf den van elischen
Oberkirchenrat nıcht Z dessen Präsident nach dem Wort aut der
Verfassung geistlich oder weltlich seın kann. _ ist In Druckfeh-
ler 10185 statt 1918 Etwas mıß verständli ist auf 111 unter
SE Rahmen der KRheinprovinz Hohenzoallern ıst DUUFE der kirchlichen
Behörde im Rheinland unterstell+t und ihr verwaltungsmäßig an SC-
gyliedert. Auf 7 waren unter als Staatsbehörde (ın Preußen
die Regierungspräsıdenten) auch dıe in Großstädten jene vertretenden
Polizeipräsıdenten 711 CAHNECIH; z ıst bemerken, daß eine C
schwerde die Steuerverwaltung durch den Gemeindekirchenrat
zunächst aMn das Konsistorium A gehen hat, das die Bes Wer
den Reglerungs- der Polizeipräsidenten weiterleitet. UÜber den Aufbau
des irchenwesens ın Danzig, Memelland, Posen, Ostoberschlesien ist
TOTZ ihres Zusammenhangs mıt der evangelischen Kirche der altpreu-
Kischen Union keine nahere Angabe gemacht. Dagegen ıst cdıe echts-
la zwıschen Staat und Kirche und cdie katholische Kirche klar und
ü bersiıchthlich behandelt.

Max Dies'tel.Berlin-Li  erfelde.

Altertum.
arl Schlütz, [Ssalas I4 Diıie sieben en des

Geistes) 1: den ersten VIier chrıstlichen Jahrhun-
d en (Alttestamentliche bhandlungen, herausg. VO Schulz
AlL, 4) Münster 1E Aschendorfft 1932 A 174 U

Im einleitenden eıle stellt der Verfasser fest, daß die es des
Textes VO  — Is E mıt den SoOß. sieben Gaben des hl Geistes in wel
inıen verläuft. nämlich dem hebräischen ext mıiıt seinen aramätlıschen
und syrischen Tochterübersetzungen auf der eıinen, den VO  — der SeEp-
tuagınta abhängigen gygriechischen und lateinischen Übersetzungen auft
der andern Seite. Der Hauptteıil sodann die Erklärungen und
Darlegun en der Kıirche VOoOr und betrachtet S1e 1m einzelnen nach ihrer
dogmatis „asketischen Ww1e nach ıhrer formgeschichtlichen Seite. Es
zeigt sıch dabei, daß Is 11, Zzum ältesten, erstmals VO  — Justin schrift-
lich niedergelegten Schrittbeweis für die Geistnatur Christi gehört und
zusam men mit Is LE, für se1ıne Gottheit und Menschheit iIns WFeld
geführt wird. Die vollkommene Geistessalbung Jesu, die Fülle der
Geistesgnaden 1m Haupte Christus, erscheint sodann als Quelle, W OTaus
alle Gnadengaben auTt die Gläubigen als seine Glieder überströmen.
Das vlierte Jahrhundert verstärkt noch die bisherige Betonung der
Sıebenzahl, SOW1e die sıttlich-asketische Wertung der sieben Geistes-
gaben, und gewinnt außerdem us Is EK einen Beweis für die (;ott-
heıt des hi (zeistes. Im zweıten Hauptteıl werden dann die Frgebnisse
In sachlicher ers1 vorgelegt. Der Verfasser hat die Quellen unter
gebührender Berücksichtigung der bisherigen orschung sorgfältig aus-
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geschöpft Übersehen hat allerdings beım abendländischen Schrift-
ium des Jahrhunderts 126 [1.) Gregor VO Klivira, in
Ir der ps.-origenistischen JIract de Lhibris scr1pt. 52, 8 1t
Batıffol- Wilmart) die sieben Geistesgaben sıttlich und endgeschichtlichausdeutet und IN der Schriftt De arca Noe (ed ılmart, Rev Bened 1909,

1—12, N 14:) VON den 1n Christus vereinigten sieben Geistesgabenden einzelnen Gläubigen Je u 1ne ZusSpricht, die Besitzer derselben
Ga Je ZU einer E}  €; die gewönnenen s1ıeben Kirchen
einer siebengestaltigen Kıirche zusammenfTaßt, sıehe diese 1932,

249 f9 268 Der VOoNn MIr hıer vermiılte Vorgänger für die Überwin-
dung der sıeben Hauptsünden durch che s1ieben Geistesgaben hat sıch
1U  b In Urigenes gefunden, der s1ıeben Kräfte des hL Geistes die
Stelle der s1ıeben bösen Geister der Laster iın die eele einziehen äßt
vgl &Z E 05, 162) Der vVOo Verfl. 55 A. 48 behauptete Gedanke
Von „.der Siebenzahl als eiıchen der göttlichen Dreieinigkeit un: der
Welt WESCH der drei Personen in der Gottheit und SCH der sıeben
Elemente“ findet sıch weder ın den angeführten tellen (ad ort 11,1J1estim. I’ 0) noch SONS irgendwo bei prıan. Schl hat sich hier, w1€e

scheint, auftf Zöckler verlassen, der In RE.S 1 'g 5195, einen nıicht-
Cyprlanıschen Satz als In ad ort 11 tehend nfiührt Bemerkt sSe1
noch, daß k1] Die sıieben Gaben des hl Geistes iın iıhrer Bedeu-
tun
Freib für die Mystik nach der Theologie des und Jahrhunderts,

urg 1931 den Gegenstand da weiterführt, WO Schl aufhört. nam-
lich bei Augustinus und seinen Nachwirkungen.

München. uUgo Koch

Köhna Joseph, Die Ehen zwıschen Christen und
Heiden L1ın den ersten christlichen rTrhunder-
ten ine religionsgeschichtliche tudie aderborn Bonifacıius-
Druckerei 19531 ST 8 0 Z

Die vorliegende Arbeit berichtet 1mMm. ersten Kapıtel „Über die all-
mähliche Zunahme der Ehen zwıschen Christen und Heiden in den
ersten christlichen Jahrhunderten‘“‘, sıch dann vorwiegend miıt Ter-
tullian T befassen und die Gründe zusammenzutragen, die dieser
eidenschaftlich für allen Rigorismus Kamp ende vorbringt, Ehen
VO Christen mıt Nichtchristen aufs schäriste verdammen. erfas-
SCT hört die Schrift Tertullans ad AI I1 recht gründlich ah und
bringt eine erschöpfende Aufzählung der VOoNn Tert angeführtenBegründungen. Das ist der anzuerkennende Krtrag der Arbeit TE1-
lıch wıirkt ermüdend, weinln selne Quelle oJeichsam kapıtel-
welse vornımmt und die Begründungen ın der Reihenfolge Tertullians
aufzählt, STa unter grundsätzlicher Betrachtung die ZUSam mMeNSErenden Motive auch zusammenzuftlassen. Neben diesem eintfachen Wie-
dergeben der Gründe hätte aber doch ein Verständnis aus den rund-
zugen der I1heologie Jertullians versucht werden mussen. Auch die g‘_wı nıcht unınteressante Frage hätte aufgeworfen werden können:
W1€e weıt erührt sıch Tertullian miıt der Jüdıschen Ablehnung der
Mischehe? Wenn Verfasser uf auf JTertullians Schilderung des

Ort
Glückes einer christlichen Lhe sprechen kommt, wäare hier der

CWESECNH, verständlich machen, der SONS als eiber-
und hefeind sıch auifspielende Tertullian diese ehefeiernden Sätze
schreiben kann: 10804  en aus dieser Kampf{situation die Mischehe
SIN S1e verstehen, da Tertullian SoONst wirklich alles andere, 1LUFI
kein Lobredner der Lhe ist

Breslau. Herbert Preisker.
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Martın Kriebel Studıen ZU alteren Entwicklung
J er-der bendländischen ürınıtäatslehre beli

Hün en IL: Novatıan:.: Inaugural-Dissertation Marburg.
EedTuC. au 1. S Eischenhagen, 1952 1092

„Die für diıese Arbeit) berücksichtigten Vertreter der kirchlichen
Theologie S1N! ın erster Linie die griechischen Apologeten, Tertullian
und Novatıan. Jene haben miıt der Verbindung VOon Christentum und
griechisch-hellenistischer Philosophie die Setzung der Irinıtät möglich
gemacht. Tertullian un Novatıan aber haben diese Ansätze weıter
ausgebildet und die lateinische Terminologie gepräagt. e1| geben die
Grundlagen für die spätere abendländische Entwicklung, W1€e 1E ın
Augustimn begegnet” Kriebel 6) In dieser Allgemeinheıit sagt das
Krgebnis dem. Dogmenhistoriker nıchts Neues. Aber der Wert der aus

VO  u Sodens Schule hervorgegangenen, sorgfältig und mıiıt kritischem
Verständnis vearbeiteten andlung besteht in der alle Einzelfragen

Deshalb kannberücksichtigenden Durchprüfung dieses Ergebnisses.
die Arbeıt der Aufmerksamkeit der Fachgenossen DU  — empfohlen WEeEeTL-

den Zu Anm 152 lassen Melitos Worte OEOC TETOVOBEV r  v>» DEZLÄC
LOpanALTIOOG wirklich aut „e1ne apologetisch - Justinisch bestimmte“
Christologie schließen? Ich habe S1e steis als modalistisch. empfunden.

Gießen (7ustaD Krüger

Ma x Rauer, OoOTm und erlieferun g der Lukas-Ho-
mılıen. Leipzig, Hinrichs’sche uchhandlung 1939 63

5.40
Diese Schrift 4 9 3) dıent Z Ergänzung der VONn mMır iın dieser

Ztschr. 1931, ’3() {it angezeigten Ausgabe der Lukas-Homilien des
Örigenes und nımmt Stellung den in den verschıiedenen Besprechun-
SCH gelieferten Beiträgen. Von den übersehenen wel Handschriften,
auf die Lehmann autftmerksam machte, zeıgt R s daß beide eınen
ext darstellen, der bereits in den ur Ausgabe verwendeten and-
schriften vorliegt. Immerhin möge in manchen Fällen das Gewicht be-
sonders der Handschrift VO  _ ambridge 8./9 ‚herT ahrh.) CH1LD-
fehlen, 11N€ Lesart us dem Unterbau in den ext autfzunehmen.

ff sind darum auch dıe irgendwie wichtigen Lesarten dieser Hand-
schrift abgedruckt. \a  E ff macht ur Gegenüberstellung VoNn
Texten wahrscheinlich, daß Ambrosius von Mailand, dessen ukaskom-
mentar TST den Anstoß Tür die Arbeit des Hieronymus gegeben hat,
eine weıtere Fassung der Origeneshomilien gekannt habe, als s1e dieser
bei seiner Übersetzung VOT sıch hatte 4A41 {it. handelt VOoO den
griechischen Fragmenten in seliner Ausgabe 1äaßt jetzt die Möglich-
eıt offen, daß manche VO  a ihm. abg.  ruckten Bruchstücke nıcht ZzuUu
Lukaskommentar, sondern u atthäuskommentar des Origenes g‘-
hörten, zeıgt ber auch, daß nıcht NUr dessen Matthäuskommentar ın
Lukaskatenen, sondern auch seine Lukashomilien in Matthäuskommen-
taren benutzt erscheinen. Dann bringt 51 it noch weıtere erich-
tiıgungen un: Frgänzungen den Bruchstücken, ff Berichtigungen
un Nachträge seliner Ausgabe überhaupt. Bei ihrer Benutzung ist
Nnu  a} auch dieses Heflft heranzuzliehen.

München. u Ko:  S
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Wilhelmine Brockmeiler. De sanctı Eustathıl eP1SCO-

p ı Antiocheni dıcendi ratıon e. Accedit index vocabu-
lorum hbri contira Urigenem scrı1pfiı Oomnıum. 1 ypis Roberti Noske
Bornens1is 1932 145

In dieser Münsterer hilosophischen Doktordissertation behandelt
Br. die Sprache des ischo{fs KEustathius VOoONn Antiochien, einNes Teil-

nehmers Konzıil VO  — Nicäa 3925 und eifrigen Verteidigers der dort
aufigestellten Glaubensiehre. Sie ist attıcıstisch un eTfällt sıch in Wort-
re1l tum und gesuchten Wortkünsteleien. (‚anz erhalten 1st VO  a} ihm
aber DUr die Urigenes gerichtete CAT1 De Engastrimytho Die
Hexe Von Endor KÖönNn 28) uklrerdem hat Schwartz schr
wahrscheinlich gemacht, daß dem unter dem Namen des Athanasıus
überlieferten 508 Sermo mal0r de fide ıne Schrift des Eustathius
grunde lege. Br. bemerkt 1’ daß miıt Erforschung der eustathıia-
nıschen Sprache uch dıe Frage der Urheberschait cdieser „Rede“ sıch
klären werde, zıieht S16 aber selbst nıcht In den Bereich ihrer Unter-

ater nıcht mehr darauf zurück.suchung herein und kommt aunch Serzeichniıs der in der Schritt DeAnhangsweise ist eın vollständiges
Engastrımytho vorkommenden W örter beigegeben.

München Hugo Ko:  &.

LTheodoret VvOn Kyros, Kommentar P Jesata,; herausge-
.ben V  — Sti h Mit einer Lichtdrucktafel Miıtteı1-I ngen des Septuagiınta-Unternehmens der Gesellschafit der Wissen-

schaftten d Göttingen, 5} Berlin, Weidmannsche andlung
1952 XXAVILL 371 5  gr IM

Vom Göttinger Septuaginta-Unternehmen miıt der Herausgabe des
jJesala beauftragt, hlelt C} tür zweckmäßig, ZU Nachprü =
der durchweg jJungen Iukianıschen Bibelhandschriften den Bibeltext
Theodorets heranzuzıehen. a ber die Katenen VON ihm Tast nıchts
en, suchte al den Jange verloren geglaubten Kommentar [ heo-
dorets selhst heranzukommen., indem einer VOo  H; Papadopulos-Kera-
IDNDEUS 1 Bande seiner lepodoAUuLTIKN BıßlioOnNKn 1899 gyemachten,
von Rahlfs In seinem Verzeichnis der gyriechischen Handschriften des
AlL.s bezweifelten, Von Bardenhewer Gesch. d altkirchl Lat
1924, 237) nıcht beachteten Angabe über ıne diesen Kommentar enthal-
tende Handschrift (Nr 17) 1m MeToyX10V TOU TAVAYIOU TAQOU Konstan-
tinopel nachg1ing. Nachdem BT Zutritt dieser Bibliothek erhalten
hatte., stellte durch Filmen der Blätter 96— test, daß die and-
schrift tatsächlich Theodorets ommentar Jesala, un Z WQA voll-
ständig, enthaält. Später, nachdem auft TUn seimer Lichtbilder und
der miıttelbaren Überlieferung se1lne Ausgabe handschriftlich fertig-
geste hatte, konnte be1ı einem nochmaligen Besuche iın Konstanti-
nopel die nach Pa adopulos au  N dem stammende., aber durch
Findringen VO.  o stark beschädigte Handschrift einıge Wochen
Jang 1171 Metochion benutzen. Dabei gelang ihm, durch Lösung
sammenklebender Hetzen und Entzifferung stark ausgewaschener Buch-
stahben seiıne Niederschrift zahlreichen tellen ergäanzen
verbessern. Freilich mußte er dabeji auch wahrnehmen, daß die and-
schrift gen Abbröckelung verfaulter Randteile schon nicht mehr
überall S} viel bot W1C seiıne Lichtbilder und unaufhaltsamer Zerstö-
rung entgegengeht. Um S Iroher kann dıe Wissenschaft sein über dıe
nunmehrige Ausgabe des vermiılten Kommentars, und 158  z dankbarer
muß SIe dem Herausgeber sSeıin für seine nıcht leichte wissenschaftliche
Leistung. Natürlich hat Ur krıtischen Reinigung des VO  m der and-
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schrift überlieferten lextes un: Ur FErgänzung ihrer Lücken auch die
mittelbare Überlieiferung In den Katenen herangezogen. Br verbreıtet
sıch ber S1e und den Wert der verschiedenen Textzeugen in der Ein-
leıtung. Neu ertfahren WIT Uus der Handschrilft, daß Theodoret seinen
Kommentar in TOMOL, deren Je 1Ne€e BiPAOC ıldeten, eingeteilt hat
Die Ausgabe selbst ıst mıt e€m neuzeıitlichen wissenschaftlichen Rüst-
ZCUS, unter Anwendung verschiedener Unterscheidungszeichen für Lük-
ken der zerstiorte, aUus der miıttelbaren Überlieferung der vermutungs-
weise erganzte der unheilbare tellen. und mıt aller Sorgialt bearbe!l-
tet, wobel noch zahlreiche Gelehrte helfend und verbessernd mıtwirkten.
Sie macht dem Herausgeber und dem Göttinger wissenschaftlichen Un-
ternehmen hre Verzeichnisse der Bibelstellen und der FKigennamen
sınd beigegeben. Von einem Wortverzeichnis wurde abgesehen.

München. Hugo Ko  &.

oSse Markwart +5 Die KEntstehung der armenı]ıschen
[ Kritische Untersuchung der armenischen Überliefe-

ng’ hrsg. VON oSe Messina Roma, Pont Institutum Orien-
talıum Studiorum (1932) 135—  o  236 1—100| (Orientalia C hr13-
stlana. Vol Dl Num 80.) i .ıre.

AÄAus dem Nachlaß Markwarlts, dieses gründliıchen Kenners der arme-
nıschen Lıteratur. wırd UDSs 1ne Untersuchung ZUu. Geschichte der KIı]ır-
chenverfassung und Missionlerung des 5ltesten Armenien vorgelegt. Als
Hauptquelle dient Faustus VO  _ Byzanz. Fis ergıbt sıch, daß die

Beisitzer des Katholikos Nerses ın Wirklichkeit Dıakonen A aTrCcCI

185) Auch dıie von Gregor dem Errleuchter selbst geweihten
‚Bischöfe Diakonen 186) Der Missionsbischof Daniel VO  —
Taraun ıst mıt Akrites der ‚erzeichnisse de Väter VO  e| Nicäa

In eineridentilfizieren 199 it T3 Namensform Wahritsch?
Zeıttafel (S 30 S wıird dıe Chronologie von L  M bis E“  E ixiert. s ist
lehrreich, diese Ansätze mıt der großen Geschichte der armen1-
schen Kirche VO  — Ormanian (Bd 1‚ 1912 vergleichen. Dieser be-
Nutz auch noch ohne Kriıtik das „Leben des hi Nerses des Parthers“
($ 120, dazu Markw. 153) Ein einleitendes Kapitel behandelt die
armenische und albanische Kirche 1m 11 Jahrhundert und ordert eiIN-  kanı
ringlı das Studium arabıscher Quellen. In einem geographıschen
Exkurs erganzt Markwart sein Werk „Südarmenien und die 12T1S-
quellen“ 175—181 Geographus Ravennas 11 4 % und Bistums-
isten)

Hamburg Lüdtke

Zur Cieschichfe der Buße
Hoh, Dr. o  sef, Die kirchliche Buße 1 m G ahrhundert

iIne Untersuchung der patrıstischen Bußzeugnisse VO  j Clemens
OMAanus bis Clemens Alexandrinus |Breslauer Studien ZUu hıstor.
JT heologie, Breslau, Müller I Seiffert. 19  n 138 89)
Mk 75  ©

Die Anfänge des kirchlichen Bußwesens sınd noch immer nıcht g‘_.
nügend aufgehellt Deswegen ist jede Untersuchung der schwie-
rıgen Frage begrüßen. Die vorliegende Arbeit bedeutet eINe wirk-
lıch wertvolle Förderung tür die Erkenntnis der doktrinären und prak-tisch-seelsorglichen Elemente., aus denen das se1ıt Tertullian klar be-
zeugte kirchliche Bußinstitut herausgewachsen ist Der Verfasser VCOI-
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bindet mit einem gediegenen historıschen Wissen die Fähigkeıt, S1'
In das Denken und Leben der alten Kirche einzulühlen, und bekundet
eın besonnenes un: selbständiges Urteil Im. einzelnen untersucht
der Reihe nach die LZeugn1ısse VOo  — 1n drei räumliche Kreise MN EL-

gefaßten Autoren: Clemensbhrief, Pastor Hermae, Clemensbrief,
Buße des Natalıs, Tertullian, Hippolyt-Kallist (italischer Kreıis): 1D1-
stola Apostolorum, ]gnatıus, olykarp, Justin, Dionysıus VONNn Korinth,
Irenäus, die Märtyrer VOLLl Lyon (kleinasiatischer Kreıs); Didache, Bar-
nabasbrief, (Clemens Vvoxn Alexandrıen (palästinensisch-alexandrinischer
TE1S) Aus den Ergebnissen sSE1 als bemerkenswert hervorgehoben die
Feststellung, daß die Behauptung, die Kapıtalsünden selen bis inNns
Jahrhundert chlechthın unvergebbar SCWESCH, eine ungerecht{ertigte Ver-
allgemeinerung Sel. Kıchtig se1 NUTrL, daß rigoristische Strömungen 61

ine Buße nach der auie gestemmt hätten. Das 39 des
Kallist”. das Hoh 1{11 _ unter ungenügender Würdigung der dagegen
sprechenden Argumente sechr entschieden wirklich dem römischen
Bischof zuspricht, wäre LLUF In dem Siınne etwas Neues, als 15 mıt
seinem entschiedenen Vorgehen allem chwanken In der Behandlung
der Unzuchtsünder eın Fnde gemacht hätte. Von einer förmlichen LOS-

rechungsgewalt ist bis Tertullians De pudicitia keine Rede Gott
lein vergibt die Sünden, aber die uße gewährt die begründete O1

NU uft Verzeihung. Kıne Wiederaufnahme in die Kırche findet in
der egel nıcht Sta weıl auch kein formeller Ausschluß des Sünders
erfolgt, vielmehr UU  unr e1iINn zeitweiliger Abbruch des prıvaten Verkehrs
mıt ihm Diese Auf aSSung des ‚‚christlichen Boykotts” erscheıint M1r
allerdings sehr zweiftelhaft. Es ist nicht -einzusehen, weshalb nıcht
ebenso WI1e später der Abbruch der Lebensgemeinschaft miıt dem Suün-
der Nıu die Folge SE1INES Ausschlusses der Kirche SECWECSCH Se1IN
sollte, eiINne Annahme, die verade be1 dem nSCn Gemeinschaftsleben
der altesten 1r näher liegt |DITS Tatsache, dal die Sünder
weıter als der Kırche zugehörıg hingestellt werden. ist keın Gegen-
beweils. Weil TE Rüc erwartet wurde., W äar ıiıne vollständige
und dauernde Absonderung ja Sar nıicht beabsıchtigt, und konnten
S1€e, zumal als Büßer. auch tirot7z des Ausschlusses iın gEW1ISSEM Sınne
als Glieder der Kıirche gelten. Kine wirkliche Rekonziliation, nıcht
1Ur iNe Annahme Ur Buße, möchte Hoh annehmen be1 der Buße
des Natalıs un iın Tertullians De paenıtentıa. In jedem Falle aber
weıst CC als allgemeine Überzeugung nach, daß das eil die
Kirche gebunden ist. Eıne Buße als individuelle Angelegenheit zwıschen
dem einzelnen Menschen und Gott hat iın der Vorstellung der Alten
keinen Platz In dieser Anerkennung der Heilsnotwendigkeit der 1r
„tut sıch die Vergebungsgewalt kund, auch ohne spezifısche Formeln“

24} Ein bedauerlicher Mangel der Schrift ist die arge erna  as-
SIZ82UNg der Form.

Breslau. Posdzmann.
Paul Galtıer., L’ég1isa ei la remıssıon des peches au

1 € Parıs, Gabriel Beaucherne ei fils,
Adl- 511 Fr

behandelt iın seinem umfangreichen Buche die 1ın etzter Zeıt
namentlich VO  —; deutschen katholischen Theolo Adam, Poschmann,
Göller) viel erorterten weıl Fragen, welchen inn die kirchliche 1.0S-
sprechung und Wiederaufnahme gehabt un ob neben der öffent-
lichen Buße auch ıne 508 kirchliche Privatbuße gegeben habe. Den
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zeitlichen Rahmen bilden die Jahrhunderte vVvon Tertullian hıs Gregor
dem Großen, den örtlichen diıe abendländische Kırche. Nur gelegentlich
werden Seitenblicke uf die griechische Kirche geworfen, un 154
bis 213 ist anhangsweise 1Ne rühere Abhandlung über die „unheil-
baren“ Vergehen bei Urigenes wieder abgedruckt In eingehenden Hır-
klärungen der einschlägigen Stellen und Auseinandersetzung m1t den
verschiedenen Auffassungen kommt ezügli der ersten Frage Z
Krgebnis, daß ZWarTr die kırchliche Lossprechung nıcht der Buß-
leistung irennen sel, da aber OC s1e, und nıcht die Bußleistung
selbst, nach altkirchlicher Au  assung den eigentlich entscheidenden Be-
standteil der sündentilgenden Buße bilde und damıiıt en Bürgen für
ihr sakramentales W esen darstelle. Die zweıle Frage aber 1öst CI da-
hin, daß VO  > allem Anfang ine kıirchlich geleitete Privatbuße
geben habe, daß S1E das Urs rünglıiche DSECWESCH, die öffentliche uße
aber TST ın der zweıten Hal te des zweıten Jahrhunderts auigekom-
111en se1. In beiden Fragen stell+ sıch somıit auf die Seite Adam
SeCSCHN Poschmann, ın auıch iın manchen Kinzelheiten seine eigenen
Wege geht 1ST ebentalls Dogmatıker, versichert aber 1ÄX),
VOoO  am} jeder dogmatischen Voreingenommenheit Irei Fr se1ın un DUr den
geschichtlichen Forschungsweg einschlagen Zzu vollen Ja wıll diesen
S0OSar geireuer einhalten als sSeine deutschen Fachgenossen, die iıhm
„mehr philologis als historisch ” Werke Z gehen scheinen uınd
deren Arbeitsweise iıhn ga die der „Ddententiarier” des Jahr-
hunderts erinnert 22) I ıest iInNna  — aber E f! w as als „„le vraı
point de depart de la conception (qu1 attrıhbue ı’ Eglıse elle-meme le
pardon du DA  pech  € angıbt, erhält der Glaube dıie versicherte Unvor-
eingenommenheıt einen schweren Stoß V0n der „geschichtlichen Me-
hode“ glaubt ferner, daß S12 nıcht verpflichte, SE urchweg an die
streng chronoiogische UOrdnung halten“ Von dieser Freiheıit macht

denn auch ziem lıch ausgiebigen Gebrauch. indem von einem Jahr-
hundert 1Nns andere springt. Von ( yprlan führt tellen a WwW1€e WEnnn
alle auf derselben Ebene lägen und der Bischof VoONR Karthago 1ın der
Bußfrage keine Wandlung durchgemacht hätte Die wuchtige, noch
VOo  — der decischen Verfolgung liegende Stelle Testim. L1L, wird N1UF
gelegentlich 5. 286) gestreift. Auf den Grundsatz von der un paen1-
tentla geht nırgends näher eIn, und den von Ambrosius de « FE
10. 16, 520 A) ausgesprochenen eda:  €en, derT, zumal ın Ver-
ındung miıt der seltsamen Anweisung H; + 104 und 107 (522 und
24 jede Wiederholung elıner ırchlichen DBuße für delicta ZTaviOTa,
aber auch ıne kirchliche Priyatbuße für „leichtere“, „tägliche” Sünden
ausschließt, führt nırgends 1m Wortlaut Aber noch mehr: der
VO  m] ihm gewählte zeitliche Rahmen gestalttet iıhm, VOoO  b Hermas und
den Presbytern bei Irenäus, terner VOo  b Stellen WI1€e Joh 5! (ge-legentlich 262 angezogen) und ebr 6, {t 99 {f 12; Zzu schweli-
SCn Er beginnt einfach mı1t Tertullian, der erstmals ıne öffentliche
uße bezeuge, die vielleicht schon Irenäus bekannt, keinestfalls aber alt

Se1. Damit mMag recht haben Aber daß Vvon Anfang1ne b Privatbuße gegeben habe, sucht eigentlich Nır-
gends Au beweisen, das SEeIZ kraft seiner ‚„‚historischen Methode“

glattweg OTauUs. Für das Ringen der verschıiedenen die Begriffeaufe, unde, Buße gelagerten edanken un die Kntstehung einer,
späater um Sakrament erhobenen, kirchlichen Buß- und Strafanstalt
scheint kein Verständnis A haben

München ugo Koch
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mıl Göller, Das Süundenbekenntniıs bei Gregor dem
Großen., Oberrhemisches Pastoralblatt 1928, 7—88 105
bis SE Ders., Analekten ZUEF Bußgeschichte des ahrhun-
derts, Römische Quartalschrift 3 ; 1928, Seite 235— 092085 Ders.,
Studien über das yallische Bußwesen MI Zeit Cäsarıus’ VONL TIies
und Gregors VO  — Jours, 1V TÜr kathol Kirchenrecht 109, 1929,
s z 126 Bers. Das spanisch-westgotische Bulßwesen. Röm.

575 Papstium un Buß-Quartalschrift 3 ‚9 1929, 245— 315
gewalt ıIn spätrömischer un frühmittelalterlicher Zeıt Ebenda 3 9
1951, E

Karl Adam., D bendländische Kirchenbuße 1 mM
Ausgang christlichen Altertums, Theologische
Quartalschrift 11 1929, 1 —66

ÄAn den hier zusammen«gestellten Arbeiten dart ıLn Zeitschrift
nıcht vorübergehen, auch unmöglıch ISEG auft knappem Raum
in die Einzelbetrachtung einzugehen. S1ie sind In ihrer Gesamtheit ein
redendes Zeugn1s für die erfolgreichen Bemühungen. dıe In jJüngster
Zeit uf das interessante I hema des allmählichen Zurücktretens der
öffentlichen Buße In der kirchlichen Praxıs des ausgehenden end-
landes verwendet worden Sind. Besonders ertireulich ist dabe1ı die
durchaus hervortretende Unabhängigke1 VO dogmatischem Vorurteil.
Auch die Methode, den Gegenstand geirenn nach den. einzelnen 1SAdN-
dern ZuUu behandeln, hat sich als fruchtbar erwıesen. Göller begeg-
net sıch mıt Poschmann autf weıten Strecken. och hat das VOIl

ıIn seinem ausgezeichneten vgl h3 ({0)
Zig 1928, 493 —497) Buche, Die abendländische Kirchenbuße 1171 AÄAus-
2a19 des christlichen Altertums P era © entsprechend seinem Thema oft
UFr aligemeın Gehaltene sehr gylüclich ergänzt und dadurch, daß In
allem Wesentlichen 7U gleichen Krgehnıssen kommtt, das Vertrauen auf
ile Zuverlässigkeit des beiderseitig rarbeıteten gestärkt. Ahnliches xilt
von {[31. Es maß noch beigefügt werden, daß die VO  — Aa I1} U1}

K gearbeıteten Artikel über Bußdiszıplin und Beichte in
dem Lexıkon für Theologıie und Kırche kurz, ber sachgemäß
in den Gegenstand einführen.

(rießen Krüger.
Jungmann,; Dr ose Andr Dıe lateinischen Buß-

rıten 1n iıhrer geschichtlichen Entwıcklung \ For-
schungen ES! des innerkirchlichen Lebens 3./4 eft|
Innsbruck., Fel Rauch, 1952 ALl U, 358 8%)

VDer Verfasser hat sıch ZU Ziel gesetzt, die in den etzten ahrzehn-
erhält-ten eiirıg betriebene Erforschung der Bußges  ıchte nach der

Wr alnısmäßıg wenig berücksichtigten rituellen Seıite erganzen.
die nıcht leichte Aufgabe mıt Geschick un Erfolg gelöst. Mit großem
Fleiß und mıt exakter Auswertung der vorliegenden wissenschaftlichen
Ergebnisse hat eTr ıIn die verwirrende des Materials Ordnung
bracht 111 für dıe wesentlichen Bestandteile der Bußliturgie klare
Entwicklungslinien bis herab Z den noch heute fortlebenden Über-
resten der alten Formen herausgearbeitet. Die altkirchliche Rekon-
ziliationsbuße mıt ihren drei Phasen der Bußerteilung, Büßersegnung
während der Bußzeıt und Rekonziliation als Schlußakt, der Ritus der
Beıichtordines 1im Irühen Mittelalter, der die Beicht ZU11 Zentrum des
Bußverfahrens macht, die Ergänzung und allmähliche Verdrän un der
Supplikationsgebete durch dıe seıt dem Jahrhundert au tauchen-
den Absolutionen bezeichnen die Hauptstufen der Entwicklung, die
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nach der Klärung der uRlehrTre durch die Hochscholastik 1m wesent-
lichen abgesch wird. Interessant ist der Nachweıs, dal die 1mM
römischen Meßbuch für die Ferlalmessen der Fastenzeıt gebrauchte
„Oratıo up populum. nıchts anderes als das ursprüngliche Segens-
gebet über die Biüßer 15l das bald nach Gregor einer Segnung des
anzen Volkes wurde. Zweitelhaft Der erscheint MIAr, oh das Sacra-
mentarıuım Gregorlanum, 1ın dem diese Segensgebete u11 ersten Male
ausschließlich autf die Tage der Quadragesima verteilt sind, den Ver-
such. einer eub e b des alten ötftfentlichen Bußinstituts für
die Hastenzeıt bedeute 42) Die Neuerung dürfte sıch eintfach

urch-erklären, daß 1a  w| 1m Gregorianum der praktısch schon lange
geführten Konzentratıon der Buße autf die Fastenzeıt auch dıie Liturgie
angepaßt hat Noch wen1ıger kann ich dem Vertasser folgen bei seinem
originellen Versuch, darzutun, daß die angebli| auch Nichtbüßern
gänglıche Büßersegnung die Möglıichkeıit e1INeTr geheime Buße 1m. Rah-
mmen der altkirchlichen Rekonziliationsbuße eröffnete, indem bei g_
heimen üundern die 1r Seıte der uße auft die den einzelnen
nıcht als Büßer verratende Beteiligung Büßersegen beschränkt OL-

den ware. verwelılse au nmeme ausführlichere Besprechung des
Buches In der Theologischen KRKevue Nrt. 6)

Poschmann.Breslau

Mittelalter.
Alma Frey-Sallmann, Aus dem Nachleben antıker

Göttergestalten. Leipzig, Dieterich 1931 XNVI, 154

Diese VO  am den beiden verst. Basler Gelehrten Friedrich Rintelen und
Ernst Walser angeregite Arbeit verdient uch in dieser Zeitschrift ı1ne
Anzeige, wenn anders das Problem: Christentum und Antike eINeESs der
wichtigsten der Kirchengeschichte ist. Verfasserin waıll das Nachleben
tıker Gottheiten ın ihrem Wandel VONn Mittelalter Z italienıschen
Frührenalssance verfolgen VOILN Blickpunkte der belletristischen Bildbe-
schreibung aUS, oreilt ber ın ihren Darlegungen etiwas auf Kosten
der Übersichtlichkeit weılt, daß ıine WFülle anderer Fragen ZUT Ge-
chıchte der Renalssance mıtberührt WIT Um deswillen ist auch
schwer, iın einem kurzen Referate Vvon dem reichen Inhalt Kenntnis Z

Fın erstes Kapıtel behandelt die antıke Bildbeschreibung, 10©
dichterische, perjegetische un: rhetorische unterscheidend. Es geht
LL die Fragen, ob die F:kphrasıs .„„.historische“” Vorlagen hat, und w1e
weıt S1€e ıihrerselits aut die Kunst wirkt Der zweıte Abschnitt handelt
VO  u} der Bildbeschreibung ın der christli:  en Zeıt, un: hier ist
außerst interessant, 1Ne interpretatıio Chrıstiana der Antike eiwa
den fortlebenden Heidengöttern konstatieren. Ein Relief etwa a{nı
Campanıle ın Florenz zeıgt upıter als on Hier ist noch weılt
stärker als in der Antike die ıteratur Tür die Kunst vorbereitend g‘-
WESCNH. Beim Übergang ZAt:  j italienischen Bildbeschreibung ec die
VT zunächst che Zusammenhänge derselben mıt Frankreich auf Nach-
l1eben der altiranzösischen KRıtterdichtung iın Oberitalien): dann erscheıint
das Dreigestirn Dante., Petrarca, Boccaeccio feine Analysen, inwielfern
iwa bei Dante geschaute Kunstwerke nachwirken, über Petrarcas
kunstgeschichtliche Abhängıigkeit Von Quintilian und Cicero, der Aa
Neuartiges 1n seinem Nationalepos .„Atrıka“ gegenübersteht, über Boc-
CaCCl10s das Symbolhafte überwıiındenden Natursinn. Hier rollt Vf cdıe
an Problematık der Renatissance aut und 15ß+t ihre ebung VO
Miıttelalter deutlich spuüren: „Og'nl 05a4 mondo SaPDCcCTeE NOn
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peccato , Sagı Boccaccı1o. Durch kleinere J recentisten hındurch werden
WITr In der JTat hıs 1Ns hineingeführt. Bıldbes  eibung bleibt
stet1g in Kontakt miıt der Kunst Den, W1€e gesagtl, weıitstrahlenden Aus-
führungen 1st eın ausgezeichnetes Bildmaterıial beigegeben.

Heidelberg Köhler.

Philıppus Oppenheim B‚ Der heilige Ansgar
und dıe Anfiänge des Chrıistentums 1n den nOord1-

d H. Max Hueber Verlag, München 1951 YVIHEE:
208 Geb 9,75 brosch. 7.50

Wenn der Verfasser über 1ine Persönlichkeit des Jahrhunderts e1Nn
Buch VO  — über 200 Seiten vorlegen kann, hat aIiur Wa In der
1ıta Anskarii VO  _ A.s uüler un Nachfolger Rimbert 1ine Stütze
und einen Anhalt, aber für eiIn (verhälinismäßig) umfangreiches
Buch würde das doch allein nıcht ausreichen. Der Verfasser ergänzt
die Quelle, indem alles, was SE aUsSs anderen alten Quellen und aus
eigener Eriahrung über Öönchsleben im Benediktinerorden und über
die gesamten Ansgar berührenden Kreignisse des Jahrhunderts weıiß,
in die Darstellung hineinverwebt, das Allgememmne auft Ansgar persön-
iıch ezieht und anwendet. Meıiıst geschileht das richtig als Vermutung,
miıt einem ‚wohl”“, „WIrd wohl”, .hat wohl“, .„„möchte‘“ UuSW. Eın Me

Kenntnissen über Ansgar wiıird damıiıt natürlıch nıchtCund
die schlichte. in Pflichttreue und Glaubenseifer. In ihrer Sanzen
Zartheıt überaus anzıehende Gestalt des Glaubensboten hätte wohl
durch ıne knapp gestaltende Darstellung und Beleuchtung (wie be1
Hauck in der Kirchengeschi  te Deuts:  ands) mehr DCW! als durch
solch breite Schilderung Andererseits steht auch manches uTzliı
und Belehrende über den breiteren IUmkreis iın dem Buch, aber nıcht
alle Vermutungen sınd richtig und haltbar. Daß die Eltern Ansgars
(vermutlich) ‚d u55 angesehenem Bürgerstande‘” (S 1) WAäarch, sollte INa
von einem 1mMm Te sO1 geborenen Manne nıcht a  N, und kann
Na  w} och manches Fragezeıiıchen machen. Ansgars „Pigmentum, dıe
Psalmenwürze 14), ıst nach dem Nachweis VO de Moreau (Un
missıionnailre Scandinavie S s1ecle: w}  S  aıint Anschaire  P  E Museum
Lessianum, Section missiologique 12, Löwen 1930; vgl EVISON 1M

1932], 601 [.) verloren un nıcht mıt dem VO  a} Lappenbergz
847 veröfifentlichten Texte dieses Titels gleichzusetzen. Das Bu
(‚anzes stellt sıch In den Zusammenhang der heutigen Bestrebungen
auf Wiedergewinnung der nordischen Länder für die katholische Kirche
und ist mi1ıt der Begeisterung des Ordensbruders und Missionars für
den Artgenossen geschrieben.

riangen Ohmeidler

Ale  ander Cartellieri, Dıe Weltstellung des 1U
h - 911— 1047 Oldenbourg, München und Berlin

1932 AAA TEE, 513 Br In Leinen geb.
Das Buch zeigt die gleichen Eigenschaften W1€e der In dieser Zeitschrift

Band 1928), 204 angezeıigte Band über die Weltgeschichte als
Machtgeschichte VO  am} 2099011 are, nüchterne, sehr sorgfältig begrün-
dete und durchgearbeitete JTatsachendarstellung, mıiıt fast ausschließ-
licher Berücksichtigung der polıtischen Geschichte, 1m Siıinne ziemlich
starker Betonung des Einflusses der Persönlichkeiten und gesamtenpersönlichen Umstände, wesentlich iın der Richtung des Machtstrehens
und der Machtauseinandersetzungen. Wertvoll ist die gleichfalls ein-
gehende Behandlung der byzantınıschen und der islamischen Geschichte,
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der erzielte Überblick über das weltgeschichtliche eschehen in wel-
terem Umfange als NUur 1m Bereiche der romanisch-germanischen Völker
des Abendlandes Die Auffassun un eingestreute Reflexion zeigt
einen etiwas einfachen harakter, könnte ohl vielseitiger SeIN; .„Haß
von einem enannten Mittelalter nıcht die Rede sSe1in kann., versteht
sich ““ me1ines B'rachtens Sar nıcht „„Von selbst”, ich das ın keiner
Weise für einen überholten Begriftf Aber sieht INa VO solchen mehr
1Ur angedeuteten Fragen der Auffassung ab, ist das Buch für das
Wiıssen L die Tatsächlichkeit der Dinge, als Handbuch ein zuverlässı-
SCI Führer, der sıch. doch ugleich nıcht u uf das AÄußerlichste be-
schränkt, sondern auch eıinen möglichst klaren un einfachen Sınn in
die Freignisse bringen sich bemüht (Ss Buch ist nıcht das Buch
über die eutsche Kaisergeschichte des frühen Mittelalters, das WIT
wohl brauchen könnten, ber eın beachtenswertes und mıt f berück-
sichtigendes Buch darüber. 711 Einführung und Bedenken der
Dinge.

riangen Schmeidler.

K d mMırn d Stengel, Regnum und lmperıum. Fingeres und
weıteres Staatsgebiet 1m alten Reich Marburg, Elwertsche
Buchhandlung 1950,

Auft die schöne Reichsgründungsrede VOo  u} Kdmund Stengel: Regnum
und Imperıum, die hıer durch Schuld des Referenten sehr verspätet
ZUu Anzeige gelangt, dartf doch auch jetzt noch hingewlesen werden,
da S1e Iruchtbare Erkenntnisse VO  — bleibender Bedeutung vermuittelt.
Stengel aßt das Verhältnis VOo  H Regnum und Imperium. VOTLT allem
nach der raäumlichen Seite hın ins Auge, wıll d  n veriolgt ur
die Jahrhunderte hindurch die rase, W1e6 sıch die beiden Staats-
gebiete, der CENSCIC Raum des Regnum und der weıtere des Im-
CT1UM, jeweils gegeneinander abgegrenzt haben Für die er1-
ode der mittelalterlichen Kaiserzeit betont dabei VOLr allem den be-
deutsamen Unterschied in der staatsrechtlichen Stellung VO  a Italien
und Burgund einerseı1ts, der östlichen und nördlichen Grenzländer —

derseits, da nämlıch die beiden ersteren ihre eigene, schon stärker aus-
gebildete Staatspersönlichkeit neben dem deutschen Reich Z behaupten
vermochten und somiıt als selbständige Länder iın das Imperium
eintraten, während die letzteren. soweıt ihre Abhängigkeit reichte,
mittelbar dem Regnum. zugeordnet wurden: der Deutung, die tengel
ın diesem Zusammenhang ur die Rechtsstellung des Ordenslandes

reußen innerhalb des Reichsverbandes g1ibt, möchte ich el beson-
ders nachdrücklich beistimmen. In den etzten Jahrhunderten des
Mittelalters trıtt dann die Unterscheidung VOo Königrel und Kaiser-
eich A zurück, und innerhalb des un sich herausbildenden e1IN-
heıthch Reiches chlechthin sind VOT allem die burgundischen Ge-
biete, deren staatsrechtliche Entwicklun tengel iın eın al <Cues
Licht Z rücken ermaäas. Er zeıgt namlid19 daß ZWa der einen
Seite Südburgund sich der Oberhoheit des Reiches se1t Einde der
Stauftferzeit mehr und mehr entzZ0g, daß aber demgegenüber der Nor-
den nıcht 1LUFr ın Verbindung miıt dem Keıche verharrte, sondern 1U1-
mehr 505a NS darın einbezogen wurde, als das In der Zeit des
alten Imperiums der Hall SECWESCH WwWAar. Soweit das Reich Burgundgegenüber überhaupt noch besaß, gehörten diese Gebiete ihm
jetzt rechtlich in der leichen Weise w1e€e die Kernlande des alten
deutschen Königreiches: Ja, in einem a.  ©: bei der Graischaft Sa
VYCnN, ist diese Kingliederung ın das Reıich, W1€e tengel an an
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bısher 1n inrer Bedeutung nOoch niemals richtig gewürdigten s
kunde arls nachweist, durch einen ausdrücklichen gesetzgeber1-
chen Akt vollzogen worden. Somit bildeten uch diese burgundischen
an TOLZ ıhrer Fremdsprachigkeıt einen Teil des „heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Natıon , während „außerhal deutscher Na-
tion. dlie dem Reich noch verbliebenen Reste des italienischen Regnums
standen. Schr tein und anregend ist en der abschließende (5e:
anke, daß in diesem el deutscher Natıon dıe alte Reichsidee dann
in veränderter Weise noch einmal ZU. Geltung kam, indem S1e aul
das innere Verhältnis des HReiches Z seinen ]ledern zurückwirkte:
die Eigenstaatlichkeit der deutschen lerrıtoriıen und Länder, die bis
heute e1In maßgebender WHaktor uNsSerecs nationalen Lebens geblieben ist,
erscheıint damıt w1€e eın Spiegelbild des edankens der Zusammen-
Tassung selbständiger Teile einem tragenden Ganzen, W1€e den
Autibau des mittelalterlichen imper1ums ursprünglıch bestimmt hatte

Königsberg (Pr} ae  en
ME an Dıe EBB polnische Geschichtsf{for-

u n über die politischen Beziehungen est-P
Polen 1 Zeitalter Kailiser (OOttos des Großen In Ostland-For-
schungen, herausg. VO Ostland-Institut 1n Danzıg, Danzıger
Verlags-Gesellschaft n au. Rosenberg) 1952

Unter vollster Beherrschung der umfangreichen iın deutscher und
polnischeK Sprache erschıenenen Literatur sucht der Verfasser nachzu-
welsen, daß die VOoLn polnischer Seite aufgestellte ehaupiung, Pommern
habe U1 Reıiche des ersten Polenherzogs Mießko gehört, nıcht den
Tatsachen entspreche. er Streıit dreht siıch in der Hauptsache die
Ausdeutung der bei Widukind. Thietmar und brahiım emachten AÄAn-
gaben über die Grenzstämme der ] icıcavıkı und Vulo1nı und deren

mar.  N  } unN: Polen AÄus Rıs krı-Beziehungen Deutschland, Däne
1La  b den Eindruck, daß in Anbetrachttischen Ausiührungen geEWINN

der Unbestimmtheit dieser Mıtteilungen sichere ılusse sich nıcht 71@e-
hen lassen. HKür die kirchengeschichtliche Forschung ist die Untersu-
chun insotern Belang, als die Christianisiterung Polens, aut cdie
allerdinSS der Vertasser nıcht näher eingeht, 1 /Zusammenhang m1t
der daselbst berührten Auseinandersetzung zwischen KalSCT ()tto und
Mießko Triolgt ist. 7Zur völligen Klarstellung des Tatbestandes
mußte uch das VO  b 1U  I Sanz Liüchtig berührte 552 rätselhafte
Dokument „Nagome iudex’, ine Schenkungsurkunde polnische Rel S -

' werden. Hier istgebiets an den Römischen u. herangezogeKirchengeschichte Po-Pommern miteinbegriffen. Rez hat 1n seiner 99

lens  o S enigegen der
oles1aäaw Chrobry und nıcht Mießkoallgemeinen Annahme nachzuwelsen VCI-

sucht, da® unier „Dagome”
verstehen sel. Diese Hypothese stützt mittelbar ıs Grundau{ffassung,
wornach Pommern TST unier dem zweıten Herrscher Polens 1n dessen
Bereich SCZOSCH wurde.

Wien. Kar! Völker

Mıchel, AMEOR:; V on Photli1os Kerullarıos Anmer-
S.-Abdr aus der RSö-kungen Ge Metochita un Laurent.

mischen Quartalschrift 1935, (38 5.)
Der vorliegende umfangreiche Au{fsatz Michels, der bereıts durch

e1in zweibändiges Werk Humbert un Kerullarıos, 1924 — 19530, auf
dem Gebiete des morgenländiscnen Schismas hervorgeitreten 1st, bringt
1ne Abwehr der scharfen Kritik, die Laurent dem zweıten
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Bande der genannten Arbeıt geuübt hat Vgl Laurent, Le schisme
de Michel Cerulaire. Eichos d’Orient, 3 ® 1932, D. 97—110.) Wie schon
vorher Walter Norden, Seppelt U, . veritirıtt auch Michel die An-
schauung, daß bereits VOorT Kerullarıos zwıschen der östlichen und
westlichen Kirche e1in Schisma bestand, welches die naturgemäße Folge
der kulturellen Entfiremdung und der politischen Rıvalıtät zwıschen
dem griechischen Ostreich und dem Iränkisch-deutschen W estreich g'..

sel. Diese Anschauung lehnt UU  — Laurent grundsätzlich ab: ET
verneılnt das Vorhandensein elnes ch1ismas VorT Kerullarios un 1NS5-
besondere auch einen wirksamen Einfluß politischer Omente auf das
gegenseıltige Verhältnis der beiden Kirchen zuelinan ET

seiner Entgegnung weiıst die Einwände Laurents über-
zeugend zurück g1ibt eine geschickte /Zusammenfassung der
Gründe. die ihn Z.U seliner Anschauung berechtigen. Daß schon VOTLT
erullarıos tatsächlich eın Schisma bestand, geht miıt Sicherheit her-
VOoOr aus der Fxpnunktion der Päpste aQUus den D tychen der byzantı-nıschen 1T  e eın Umstand, der nıcht iwa die Außerung eiıner SDON-
tanen Mißstimmung der ine diplomatische Drohung, W1€E Laurent
annehmen möchte. sondern vielmehr der offizielle EWEeIis eınes voll-
zogenNenNn Bruches ist Der tiefere Grund Tür das Schisma aber wa
der politische amp des Ostreichs SCSCH das Westreich. der die 1L.0S-
lösung der natıonalgriechischen Kırche VO  s der Primatialgewalt des
dem deutschen Einflusse verfallenen Papsttums als eın Gebot sSTaalis-
polıtischer ughei erheıschte. ine Krweiterung der deutschen acht-
sphäre in estrom bedeutete bel der ellung der byzantinischen Kirche
Un Staate hne weıteres für diese das Zeichen der Isolierung.Diese an hochdramatisch anmutende Verwicklung Von kirch-
Licher und weltlicher Politik hat Michel schon 1m ersten Bande SEINES
Werkes Humbert und Kerullarios, I’ 7—42) meisterhaft gezeichnet.Das Schisma unter Kerullarios erweıterte den bestehenden Riß un
unüberbrückbaren Abgrund;: während die lateinische 1r ÜV noch
als christliche Kirche anerkannt wurde, wurde S1e das jetizt nicht mehr.

Im großen un: anzecn betrachtet Negt die Stärke der Michelschen
Arbeit einerseits in der unıversalhistorischen Au{ffassung, mıiıt der derVerfasser einzelne Ereignisse In die Gesamtentwicklung einzZuordnen
versteht, andererseits In der tief eindringenden und nüchtern abwä-
genden Quellenkritik, wodurch sıch Michel vorteilhaft VOoO Laurent
unterscnheldet, der SaNZz legendenhafte achrichten bei Unionspolemi-kern des und Jahrhunderts als Quellen heranzıeht z)Neben der historischen Gesamtauffassung Michels greift Laurent
auch dessen Zuweisung einer tıtellos überlieferten Streitschrift SCOCHdie Lateiner (von Michel TTavomlia AaTtTa TWV Aativwv betitelt) denatrıarchen Kerullarios Er ıll darın vielmehr das Werk einesFälschers au den Jahren erblicken, wotür den Nachweisspater ZU erbringen verspricht. Indessen ist reilich das von Michelbeigebrachte Beweismaterial für die Autorschaft des Kerullarıiıosüberzeugend, daß auch kaum Laurent wIıird erschüttern können.

München. Wellnhofer.
1) Die textkritischen Mängel der Von 1mM. Bande seines
ET 2 ZzuUum ersten ale herausgegehbenen griechischen Texte, diesıch der Kritiker Laurent nıcht hat ent

nach einem vorkerullarischen Schisma nıcht berü
gehen lassen, können die Frage

Ztschr. NS LIT., 11L
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Tholomeus / EEHLENSIS 1yr Annalen Annales 0O-
in doppelter Fassung. Hrsg VO.  b chme1ld-

ler, Berlin. Weıdmann., XL, 379 Mon Germ. hıst Scr1pitor. I:
(serman. Nova Serlies. d R AI

Die NEUE Ausgabe der Annalen des Tholomeus Lucca, die
chmeidler Tfür die Monumenta (Germanılae besorgt hat, stellt EeSeH-

über der bisher maßgebenden italienischen von Minutoli eınen
wesentlichen Fortschrıtt VOL allem in der Textgestaltung dar. da S1E
1 Gegensatz Z U dieser den Fehler vermeidet. die wel vorhandenen,
stark voneinander differierenden Rezensionen des erkes In ıne
doch Sanz willkürlich bleibenden Mischfassung ZU vereinıgen, SO11-

dern vielmehr die 1INe€e der Fassungen als Grundlage nımmt un cie
stärkeren bwel  ungen der andern daneben gesondert abdruckt. Von
besonderem Wert sind ferner die 1 Anhang gegebenen Rekonstruk-
t1ıonen zweler VO  en Tholomeus benutzten stadtgeschichtlichen Quellen,

1n -der (‚esta Florentinorum un der SO Gesta | ucanorum. Die
Jeitung enthält eben einer biographischen Skizze eingehende LEiroörte-
rTrungenNn über Quellen, Entstehungszeıt und Eigenart der Annalen —_

W1e auch der übrı VO  — Tholomeus veriaBten erke,; VO denen
jetzt 1Ur noch die stor1a Ecclesiastiıca einer kritischen Ausgabe be-
dart Für 1nNe küunItige zusammenfassende Würdigung der vielseitigen
un bedeutenden Gelehrtenpersönlichkeit des Tholomeus werden diese
Untersuchungen Schmeidlers ıne wichtlige Vorarbeıt darstellen

ae  enKönigsberg (T
Giıiuseppe Erminl, Parlamenti Stato (C'hiıesa dalle

Bardı, 19530, M 15OT1Z1N1 al per10do albornozilano. Roma,
dı stor1ı1a del dirıtto italiano” n 5.„Bihlioteca della Rıvıst

ffentlichte Filıppo TmMINı ıne Monogra-Vor dreißig Jahren vero
phie, iıne Art Einleitung, ber die Provinzialparlamente 1m mittel-
alterlichen Kirchenstaat. Der Gegenstand ist Familienerbe -
worden. G1use Krminı hat das 1 hema uflgenommen, das sein
Vater 1n AngrI1 nahm. und eibt als Erstling eines umTassenden
erkes über die es der politischen und adminiıstratıven Kın-
richtungen des Kirchenstaates VO  — Innozenz J1l hıs Alvornoz dıe VOTL-

liegende Arbeıit. Diese STutLzt sıch auft das Diplom- un 1V-
Materı1al der großen S5Sammlungen VOo  — Theiner und Fantuzzi un der

hischen Forschungen VOo  b eKauer, sella, ColinıjJüngeren paläogra
aldeschi und TeCeN Lokalhistorikern der alten paps ichen Ver-

der Kräfte,waltung. Sie e1b eın vollständiges Bild der Anfänge,
der Abwickelung und der Geschäftsführung dieser Sonderiorm. einer

arlamentarischen Versammlung, welche die Kirchenre lerung „1IN ihren
oguveränıtäat ein-andern Zu deren Gemeinwohl unter der pa stlichen

zuberufen pflegte”. Die ersönliche wIissens 1C Ausstattung, mit
der der Verfasser seine orschungsauigabe anfaßt. ist nıcht umfang-
eıch. In dem Anhang finden sıch Zzwe1 Dokumente: e1INeES aus

dem Vatikanischen 1V, weilches das Einberufungsschreiben Z

Parlament VO'  e Bertinoro enthält, das cdıe Gemeinde VO  a} Riminı
VO Rektor VO  b Romandıiola Aimer1co dı teluf a November

als zweıtes den Einspruch der Gemeinde VOo  —1320 gesandt wurde.,
Sanginesi0 al Benedikt XII die Rektor der Mark, (Canar-
do ci Saballano au dem 1 Jahr 13357 1n Macerata abgehaltenen
Hauptparlament der TOVINZ erlassenen Befehle ber als Ersatz hat
der Verfasser miıt Scharfsinn und Geduld iın den bereits edierten
Quellen Nachlese gehalten und ıne „parlamentarische” Geschäftsftüh-
5 rekonstruiert, welche sicher' nıcht die an Amtsführung der
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Lokalbehörden im Kıirchenstaat darstellt, aber einen sehr ınteressantenAusschnitt davon oibt Die Arbeit kann, da S1e€ eın weıteres terr1-torlales Gebiet umfaßt, als ine nützliche Erweiterung der ausgezeıich-neten Untersuchung VOo  b Halco über das Gemeinderegiment der Canı
pPashı und der Marıttima 1 Mittelalter elten.*

Buonaiulti.
DFeR: Die ITheologie GETSORNS Eine Untersuchung ZUVer indung Vo  b Nominalismus und MyGütersloh 1931 VE 208

stik 1 Spätmittelalter.
Das bıs VOT kurzem für die nähere Kenntnis ersons noch maßgeb-liche um{ifangreiche Buch VON h b, Johannes Gerson, Würz-burg 1558 ist VOoO  a allen, die In etzter Zeit mıiıt Gerson tunhatten, als Notbehelf empfIunden worden. Es hat seine Verdienste,ber reicht nıcht mehr Auch das VO  am} reß mıt Absichtnıcht zıtierte Werk Von James Conolly, John Gerson refor-

Mer an mySstcC, Löwen 1928 (15 4US 5:} ec nıcht das Bedürfnisnach eıner Monographie über den Theologen 1928 hat 1ın SchülerGrabmanns In der Art se1ines Meisters sıch bemuht: Joh S TE 12
S Die Mystik des Johannes Gerson, Breslauer tudien

beiten Grabmanns kennzeichnenden ıun

B ist eo. 10, Breslau 1928 (1! WE S)! hat in der die Ar-
auszeichnenden Weise dieQuellen der mystıschen Theologie Gersons SCHAauU testzustellen gesuchtmit SUCH und lehrreichen KFrgebnissen;: CLr hat das ihm für be-zeichnend erscheinende m ySst1sche Gedankengut sauber verzeichnet undhat schließlich sıch den Nachwels der Korrektheit des Iheologen aNnSC-legen SeIN lassen. Fın Verständnis ersons ıst nıcht unmıiıttelbar auf-geschlossen worden. Die Fragestellungen gelistes- und ideengeschicht-liıcher Art sınd diesem Arbeiten em S! SCIN ihr Vorhandensein auchbehauptet wırd. Hier ereilt das vorliegende uch eın seın Verfasser

heran: erstensgeht an Gerson miıt einer doppeltennach der ur kennzeichnenden Verbindung VO Nominalismus unMystik, und zweıtens 1 Gefol der Von Lehrbuch derDogmengesch. } 15 1917; Die rel Grundgedanken des Jungen Lutherund ihr Verhältnis ZUuU de Ockamismus und der deutschen Mystik,Greiftswalder Studien Lutherforschung us 6, 1931) und E.SeebergLuthers J heologie, Motive und Ideen Die Gottesanschauung,vertretenen bekannten ese, daß Nominalismus un Mystik die maß-geblichen Aräfte beim 1eueN und schöpferischen utbau VO  — Luthers1 heologie se1en nach der Bedeutungstesgeschichtlichen Situation für Luther
der durch bezeichneten gel-

Der ersten Fra
mäßl angelegten

WIT ın einer Reihe von methodisch . sachge-
die zweıte bei

und grupplerten Kinzeluntersuchungen nachgegangen,
sammenfassend elegenheit jeweils aufgenommen und ZUm Schlußbeantwortet: Die Erkenntnislehre G Kap 1L, 11—28der Gottesgedanke G.s (FEL. 28—48 die Universalien (IV, 48—70);die Bedeutung des A{iffekts für die rel. Erfahrung ( 9 141) undfür dıe zweıte Frage On angesichts des bekanntlich VO  —_ Luther für

SCIN gebrauchten, auftf Wı feling zurückgehenden vgl meın Stau-Ditz und Luther, LU 148) 1}tels Doktor Iröster wichtig die Be-deutung der Anfechtung VE 141—204).
inen der konziliaren Reformbestre

Daß der doctor chrıstlanissimus, den I1Nan gemenniglıch ın den Rah-
RG6 FE 1073/74), bungen hineinzuordnen pflegt Mvglals eologe eachtet und behandelt wird, irkt

1) AÄAus dem italienischen übersetzt durch enz.
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nach verschiedenen Seiten In strıttıge Fragen hiıneıin sıch Aaus. Von der
SCIN beschworenen „praktischen Mystik k braucht hier N1ıcChH e1gens
gehandelt Welr CIl} 161 gelehrter Vertreter einer mystischen
ITheologıe Dıie Phıloso hiegeschichte des Mittelalters hat 1n

niversalıennrobiem bald als Nominalisten,üblicher Fragestellung
bald als thomistischen Realisten beurteilt. rek zeıgt NUnN, WI1e€e ben
als gelehrter mystischer eologe nominalistische Ü-

T1e un die Erkenntnislehre der areopagıtischen Mystik verknüpit
entsprechend der Doppellinigkeit sSeINES S, der
ohl 4Uus der skotistisch-nominalistischen Willensmetaphysık WI1Ee, VO  —

Fx D her. aus einer uUur:! die Tradıtionen der mvystischen Theo-
logie beeinflußten Seinsmet ysı SEWONNCH wird indem die von
der erkenntnistheoretischen Srundthese einer raäsentatıven SUPPOSL1-
t10 der Begriffe AaUS für den Intellekt notwen 1E geleugnete irekte
Verbindung ZU Welt des objektiven 1m göttlıchen Geist eingeschlosse-
HCN Seins doch durch den A# tTeki hergestellt wird, durch das 1e-
en Verlangen, durch den vereinfachten un Gott geläuterten
liebenden Geist also durch den TOS), aber nıcht durch den Ee1Il-

barungsglauben, der über „nominalistische ” egriffe nıcht hinaus-
kommt Die Voraussetzung aiur ist (7.S 11-
tolo g1e€ auf Grund der Annahme eiıner die Kx1istenz der objektiven
Dingwelt verbürgenden echten Repräsentatıion (SUppOS1T10 personalis
SC  H ormalıs) durch dıie Begriffe des Denkens., cdıie auch als solche
(SUppOSLT10 mater1alıs) ingha sınd, „dem Intellekt etitwas reprasen-
tieren“ (23) Die auf diese doppelte SUPpOSIT10 gestützte und die stre1l-
tenden Schulen F vereinigende S S h G.s OTd-
net von der SUPPOS1L1L0 materialis über die SUPDPOSIT10 personalıs SCU

formalıs Gott, dem reinen Seımn, hın og1 und Metaphysik einerselts,
1 heologıe andererseıts a. nach der Objektsbeziehung also, aber
nach der Methode dort E pCI Causalll COSNOSCETIC, hier Oftenba-
run Brücken werden gleichwohl geschlagen: &101 1nNne natürliche
1T heologıe, wenıgstens ın kinzelstücken.

In der e verdeutlicht sıch der Finfluß mystischer,
areopagıtischer Iradıtionen und vorT allem derjenıge der diesen ent-
sprechenden enkhaltu hie be1 dem Stufenschema der Dreıi-
augentheorlie und der ffektiven Seelenkräfte, das auft ıne metaphysi-
sche Wesensidentıtät vVvon Mensch und (SöH hinstrebt, Luther auf Grund
der geläufigen Synteresisstellen ın herkömmlicher Weise anfänglich

stark In solche mystisch-scholastısche Anthropologie hineingestellt
werden darf, WI1e D geschieht allerdings die allmähliche
Auflösung dieses Denkens durch Luther 7, illustrieren das scheint
M1r raglich Se1IN. Luthers Anthropologıe ist bereits ıIn jener Zeit,
für die die Synteresisstellen als scholastischer est  - be1 iıhm gelten,
anders, „biblisch”, konstrulert vgl Römerbriefvorlesung, Ficker E
164, 5 If., das Wesen des Menschen keine Substanz!), und seın Kamp
gilt ottenbar nıcht der Synteresis für sıch soweıt s1€e die mal0r 1
syllogısmus practicus darstellt, scheint S1e unbedenklich als werti-
vollen Besıtz des natürlichen Menschen anerkannt B: haben, auch 1n

am ft vielmehr dieForm. der synteresı1s theologica (ib 19, 10);
der synteres1s 1 Stu enken Tst iInnverhängnisvolle MINOT, die

un Kralft <1ibt, die ratıo, da erst geschieht in entscheidender Weise
rene Auflösung Die hıer viel genannte Stephanus-Predigt Dez 1514,

I’ FT.) bedarf ebenso noch einer SCHAUC Untersuchung w1e die
Von E Hirsch ın Richtung auf einen idealistischen Gewissensbegrif
inter retierte Außerung Luthers über die oratıo mentalıis z LV,
136 f Das gleiche oilt VO. homo tricameratus Hebr-Vorl Hirsch-
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beıtet wird, wırd HE  — dabei mıt ank verwerten mussen.
Rückert 159, ff Fıcker 11 4' s I1.) Was hiezu be1 herausgear-

Ebenso anregend w1e roblematisch ist in diesem Zusammenhang dıe
geistesgeschichtliche Her eıtung des el 4a4us

VO Verfasser auch SONST recht autifschlußreich gehandhabten „INnNne-
en Logik“, in diesem Falle „der nominalistischen Anschauung VO  b
wesentlichen Einheit und Einheitlichkeit der eele (90  — Auch für
Luthers ut die Konformität des AFSFftfekts drängende Kxegesesucht Verfasser den „geschichtlichen Anknüpfungspunkt“ bei (98)Damit berührt in sechr beachtlicher Weise Gedanken und Vorstellun-
SC | ıe Cz conformitas voluntatis del, Gottesfireundschaft vgl dazu
jetzt KEgenter, Gottesfreundschaft, 1928), Brautmystik die für die
Aufhellung der geistesgeschichtlichen Situation der theologischen An-
Tänge Luthers 1 Rahmen des Nominalismus noch nıcht umfassend be-
ande worden sınd Der Aufweis des Zusammenkommens der intel-
lektuellen und der affektiven Bewegung In der devotio secundum SCIeN-
t1am zeıgt eın besonderes Kennzeichen der Gelehrtenfrömmigkeit nıicht
1UTr G.sS, sondern auch der devotio moderna weithin; wırksam wird
das erst in der ignatıanischen Umformung. So erscheint der TT O8ster fast als notwendige Sicherung gegenüber der bedrohtenStellung jJener Frömmigkeit 117 Leben und durch das en Hieriindet das Geset-z seinen Ort als eichen des leitenden und Tor-dernden ıllens Gottes und als Grundlage der Kasulstik des täglichenIrommen Lebens; als der Irost der „gegenwärtigen Gerechtigkeit“,der „„UNS erlaubt, uUunNnSs schon durch die Frfüllung einer Mindestforde-
rung das Anrecht aut che Liebe und na Gottes sichern“ 164)Hıer liegt 3S uch VO  en| Luther deutlich bemerkte Grenze.

Das wirkt sıch uch ın dem Verständnis der chtu aQus,die letztlich doch wıeder als mystisches Exerzitium ansıeht; fürdie ormale Verwandtschaft der Außerungen über die Anfechtung beiund Luther ıst Verfasse entigangen, daß Luther auch die antı-eristasıs nennt JRöm.-Vorles. Ficker 11 214, vgl meın Staupitz unduther 188) die für wichti
klar durchgeführte

ist Überhaupt könnte der schr
beschließt (192 FE s der die Untersuchungund auft den besonders hingewiesen d  sel, 1m e1ın-zelnen sowochl nach der Seite der formalen Verwandtschaft Ww1€e nachder Seite des sachlichen Gegensatzes noch erweıtert bzw. vertieft wer-den, und vertieft 1n den einzelnen Feststellungen. die demSatz hinführen „Der tıieiste Unterschied jegt In der Art den-ken  m: Damit ıst die Stelle getroffen, Vvon der au  N gerade inder wörtlichen Gleichstimmigkeit einzelner Sätze reiormatorische undkatholische Haltung In ihrem on sıch dem Verstehenden alleinwirklich auifschließen. allerdings die Kntgegensetzung VO  —_ Stufen-denken nd organıschem Denken den Sachverhalt zutreffend formu-liert, ist mMI1r doch zweiılelhaft Ich würde hler versuchen, das den Del-den Denkhaltun
Selbstverst s  €} als Voraussetzung W1€e als Folgerung zugeordneteändnıs des Menschen klärend herauszustellen. Aber ich mußdarauf verzichten, dieser Stelle ZU den Einzelheiten des Schlußahbh-schnittes (192—208 mıch zustiımmend, ragend und ÜFA fortführend
Z außern. Vgl jetzt auch reß, Gerson und Luther. ZKG 5 9 1933,122—161.) S1ie gehören dem Anregendsten des yanzen es, dasauch {[ür die Lutherforschun seine besonderen Verdienste hat,wichti In erster Linie die hıer gebotene Vertiefung uNnseTerTr Kenntnis(5.S ST Die Dogmengeschichte des ätmıittelalters ist durch dieseschöne Untersuchung nt ıch bereichert worden.

ONnNn., Ernst olf
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Coprtzale rioratus Sancti-Andree. 1he Letter-Book of
1HES Haldenstone, Prior of St Andrews (1418—1443) Transeribed

an edıted, wıth Appendix of Documents iıllustrating Scottish
History irom 1575 LO 1450, Dy James Houston Baxter., eg1us
Professor of Ecclesiastical Hıistory, Universıity of St Andrews

{CWS University Publications No NN (OQxford University
Press 1930

In the Ducal Library ql Wolfenbutte 15 preserved sSma STOUD of
M5S., NC& the property of Varlous Scottish monasterI1es, whıch und
their WAaY LO Germany hrough the book-collectin actıvıties of Marcus
W agner, agent of the well-known uUur: Historian, Flacius fort-
unate accıdent rought them iO the notice of St Andrews Professor,
who 15 1Iso kılled palaeologıist, and has led to the publication of
thıs interesting collection of documents.

Setting asıde hıs orıginal plan of wrıiting, introduction tO hıs
transcr1ıption of the Copiale, detailed study of Scottish Hıstory firom
1578 LO 1450, Professor Baxter has ımıted himself iO SULVCY
historical background, 1C! 15 perha tO0O riel, but hıs book wıth
ıts COP10OUS notes, and ıts Appendix of documents Irom Han y SOUTCES
15 highly valuable contribution LO the lıterature of the Conciliar

- In partıcular 1t sheds much lıght DON the ffects in Scot-
land of the Schism nd the Councils, upOoN the relations of the COL-
tısh Crown wıth the Curla, an the difficulties of the time Tor
individual cleriecs. remarkably ull eX makes the facts eadıly
accessıble.
S Haldenstone. whose Letter-Book 15 here printed, w as 1m-

ortant Ina  - ın his time. Prior of the Augustinlan (Canons of An-
TeWS, W as In CN the highest dignıtary ın the Cathedral

Chapter of the leading ıIn CcCotl1lan For iime he w as Iso In-
quıisitor hereticae pravıtatıs, an Dean of the Theologıica Faculty in

recently const:tuted Unı1iversity of St Andrews Ove all he W as
the first Scottish Churchman of importance tOo iurn Trom the obedience
of Benedict AA tOo that of Martın 1417), who recognized his SETVI-
CEes In SECUCINK the alleg1ance of the University and inally of the
ole Scottish Church In 4185 by appominting hım Papal chaplain,
specıal Papal Nunc10 to Collan and Collector General of apa dues
1ın Scotland He W as therefore bound to ave enemı1es al home. Hı
actıon wıth regard LO Benedicet O1ifiende: the uke of Albany, Regent
of Scotland cduring the captıvıty of James ıIn Kngland, who found
Ns of annoyıngz hım a  N his OW Canons; and his ultramon-
tane tendencies eXpressed ın SCTILLON delivered al (CConstance in the

of Martin offended the nationalist party Nn the Scot-
tish clergy who sought to bring hım into disfavour wıth James, who
during hıs actual reign (  A  ) W d himsel{i engaged In bitter
dis ute wıth the ( urla.

he documents contained in the Copiale GL maınly ot merely local
ınterest VIZ.; leases of lands and churches elon tO the Priory, d1is-
putes about tıthes and defaults In payment of gıapal dues, ecclesiasti-
cal CENSUTES peals, etc An interesting OUD, however, show the
beginnings of V hıch W as slow ın cComıng tOo Scotland an of
which Haldenstone as strong opponent, much SO that he received

threatening letter “after the of the heretics of Prague and
other Lollards“ (D 136) He exhorts Lawrence of Lindores, the In-
quisitor, LO sterner agalnst the followers of James eS y!the Tirst heretiec ı1n Scotland tO be burnt al the stake 1407 3)Heresy 1s STI1 an alien an al English phenomenon tO him.
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wıder interest are the etters addressed LO the rOope, tOo the Nuncio
of Pope Fugen1us who arrıyed Just before the assassınatıon of
James 1n 1437, and tO the Kıing. TIhey show hım typıcal instı-
tutional Churchman tor whom the Papacy 15 the best defence of
ecclesiastical rıg hts and prıvileges.

Edinburgh John Burleigh
Bartos. Husitstrvi C1izına Der Hussıtismus und das

Ausland Cin, Prag 1951 268
„ Was haben WIT empiangen und W as haben WIT der Kulturwelt g'_geben, wI1e wurden WIT bereichert und wie sınd WIT vielleicht armer

geworden Al geistigen (Gütern Volkes P Unter diesem Gesichts-
wıinkel behandelt der Verfasser das Problem „Hussitismus und das
Auslan: in der Weise, daß in einer el fließend geschriebenerAufsätze iolgende Ihemen behandelt „Lin tschechischer Vorschlag
ZUFTF Behebung des großen Schismas“: Die Schrift „Letragonus Arısto-
telis“, worın in Briefform die LÖSUNg der Kırchenkrise durch die BAa
berufung eines Konzils empIohlen WIird, stammı nıcht uUuSs ngland, son-dern aUs der Feder des I schechen Cr Rankurv 4 U Tezov. „Hus
und 1klef Entgegen der Auffassung Loserths. der jenen von die-
SE Z abhängi se1ln 1äßt, wird gezelgt, daß ıklef Hus SOWweIlt
beeinflußt habe, dessen Ideen die Tschechen iın ihrer damalıgenAbwehrstellung gegenüber der Kurle bestimmt aben; 1m übrigen habe
der tschechische dem engliıschen Reformator gegenüber seline innere
Selbständi keıt bewahrt. ach krıt1i-„Die An ange des Keilches“
scher Prü un  5  o der landläufigen Hypothesen auf ihren Wahrheits-
gehalt 1a der Verfiasser daran fest, da® dieron 111US5 die Anregung
ZUT Lai:enkelch UuSs der sch1ismatıschen Kıirche ıtauens nach Pragmiıtgebracht habe: die Übersicht über die Streitliteratur un den Laien-
kelch AaUus der Zeıt 1414/15 Öördert die klarere Erfassung des Problems.
„Ursprung und An ange des Taboritentums“ Der Verfasser ne1gtder Auffassun ZUG daß das 1 aboritentum uf Waldensische un nıchtWiklefitische inflüsse zurückzuführen sel; 1n der Art der Werbe-arbeıt des Mikulas Aaus Dresden, eines der eifrigsten Vorkämpfer für
den Kelch nach der Verbrennung VO  m Hus, stellt Waldensische
Niederschläge fest „D1€ Idee der Volkssouveränität in der hussı-
t1schen Revolution“ Den radikalen ublikanischen Forderungen derTaboriten stellten die gemäßigten traquısten die Autorität des
Marsilius von Padua entgegen. Die Brüderunität brachte die olks-souveränıtaäat in der Bestellung der Kirchenleitung ZU Geltun
„Pikarden und Pikarten“ Dieser Beitrag ist besonders instruktiv,Pikarden un: böhmische Brüder vielfach durcheinandergebracht WOTI-den Der Verfasser KreENZT beıde Gruppen voneinander ab, indem
unter Heranziehun literarischer Denkmäler die spiritualistische Figen-art der 1418 nach öhmen übergesiedelten französischen „Ketzer“ auf-
zeıigt. „Aus der Publizistik des hussitischen Aufruhrs‘‘: besprichtdie S5Sermones de Antıichristo und die AÄAnatomia Antichristi und diıe hus-sıtıschen Manifteste aus den Jahren 430/31
deutschen Hussıten “

„AUS der Tätigkeit der
Das Problem der Herkunfft der „Jlepler Bibel“

sucht der Verfasser 1n der Weise ZUuUu lösen, daß der Ansicht -
ne1gt, S1e SEe1I e1INn Werk des unter W aldensischem Einfluß stehendenPredigers Friedrich Reiser. Weiterhin welst darau{f hin, daß cdie-
SCcCT den später 1ın Wien verbrannten Waldenserbischof Stefanda ur o  N habe, der VO  I ihm 1Ns en gerufenen Absplitterung,
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„„der Kirche der wahren Brüder“ diıe bischöfliche €l vermitteln.
Die Unıtät hat nach ihrer Ösung VO  e} Rokycana denselben Weg
beschritten. Die chruft VOoONn bhıetet ıine F ülle VO  u beachtenswer-
ten Anregungen.

Wien. arl Völker

Karld Eder. Das Land ob der Enns VOTFT der Giaunbens-
59 vun g. Die irchlichen, religiösen iın politischen Verhält-
nNıSSe in Osterreich ob der Enns der S{U=
dien iDER Reformationsgeschichte Oberösterreichs. Lınz dA. Donau,
Franz iınkler, Verlag „1m aden‘,  S: 1955 UL, 494 S:

Lichtbildtafeln
Der Verfasser hatte ursprünglich chie Absicht, das TIThema „Glaubens-

spaltung und Landstände In Osterreıich obh der Enns ZA002
quellenmäßig zZu behandeln Ffur Finführung In den Gegenstand VOCTI-
tiefte sıch ıIn das Studium der kirchlichen Zustände in der Zeıt —_
miıttelbar VOFr dem Auftreten Iuthers Der wuchs ıhm dermaßen
A daß die geplante Finleitung den umfangreichen vorliegenden Band
ausiu Die Anfänge der Reformation In Oberösterreich erledigt
auf knapp chtzehn Seiten. hingegen entwirfit unter Berücksichti-
SUung der entlegensten Einzelheiten eın erschöpfendes Gesamtbild der
katholischen Aırche In Oberösterreich 1m ausgehenden Mittelalter. Zu-
nächst umspannt CL den außeren kirchlichen Rahmen kirchliche Fın-
teilung un Verifassung, Diözesanzugehörigkeıt, Dekanatsverfassung,
Pfarrnetz, Benefiziate, Personalpfarrer, Klöster und tifte, Nebenkir-
ch€n, Schloßkapellen von hier aus sucht das relig1öse und kirch-
hlıche en in seıinen verschiedenen Erscheinungsiormen
Messe und Meßstiftungen, EeTiSs- und Andachtsstiftungen, Marien-
dienst, Heiligenkult, Reliquienverehrung, Kirchbautätigkeit, soz1lal-
karitative Stiftungen, Sakramentalismus. Benediktionen, blaßwesen,
Predigttätigkeıit. Prozessionen, Walltfahrten, Bruderschaftten sodann
wendet sıch dem Klerus Bildungsgang der Geistlichkeit, Per-
sonalschematismus, Rechtsverhältnisse. Amtsbestellung, Jaxenwesen,
Standesprivilegien, moralische Verfassung der hohen und n];jederen
Geistlichkeit. Verhältnis ZUTFTF Umwelt, gravamına der weltlichen
Stände Mit diesen Schlagworten en WIT lediglıch 9anz Jüchtig
die außeren mrisse der Darstellung angedeutet. Der Verfasser hat
mift bewunderungswürdiger Ausdauer und Umsicht auch ufzeichnun-
SCN, deren Cr in den verborgensten Winkeln habhaft werden konnte,
herangezogen und seinen Ausführungen eingefügt. Er hat die einzel-
Ne  b Ortschaften und kirchlichen Liegenschaften auf Nachrichten uSs
Nner Zeıt hıin abgesucht, wWw1e nicht minder die erhaltenen Angaben

Das Werk wirdüber die geistlichen Personen SOTSSamnı verwertert.
auf diese Welse eın Queilenbuch allerersten Ranges, wofür sıch 1n
der kirchenhistorischen Literatur ıne gleichwertige Parallele nıcht ohne
weıteres tinden aßt Dieser eingehenden Schilderung der kirchlichen
Lage liegt dıe unausgesprochene Absicht runde, darzutun, daß das
religiöse Leben ungeachtet unleugbarer Mi stände sıch in Oberöster-
reich S} intens1v gestaltet habe, dalß für den Massenabfall von der
katholischen Kirche diese die Verantwortung nıcht tretffe. Die Ursache
hiefür er  1C vielmehr in der Gestaltung der politischen Lage des
Landes, d1ıe er 1m Anschluß die gravamına der weltlichen Stände
gegen den Klerus kurz schildert Im Rıingen die staatsrechtliche
Selbständigkeit Oberösterreichs, die ur den Regierungswechse] g-
fährdet schien, ergrififen dıe Stände, w1e darlegt, die Lehren



4929Mit£elalter
als Freiheitsbotschaft Der Verfasser vermeidet 1mM allgemeinen dieKritik un beschränkt sıch auf die Berichterstattung. Bei der ort-
seizung des eroß angelegten Werkes WIrd der Verfasser die treiıbendenrelig1ösen Kraäfte der Ilutherischen Bewegung ohl deutlicher —
ssen sıch angelegen se1in lassen.

Wien. arl Völker

NA HR Lorenzen. De danske Klostres Bygnings-
( Kopenhagen, GE Gad 1912 {£

Der Bestand uUuNSeTCS Wissens Vvon Klöstern und ihren Finrichtungennat sıch zunächst, WI1Ie alle entsprechenden T611e der Wissenchaften, ZU-
sammengesetzt USs einzelnen Kenntnissen un Beobachtungen. ON-
ıen der Betrachtung des meısten Hervorragenden und sıch Auf-drängenden. Man kann DUn jeden Beitrag als arwünscht un: dienlichbegrüßen, der auft gründlichem Wissen des Ermittelten Tußend, doch
ohne Vorurteil, in den Bau des (GGanzen in jedem Betrachte festeund gesicherte Steine hineinfügt.In diesem Sınne haben WIT VOT J1 Jahren das Erscheinen des erstenBandes der „Baugeschichte der dänischen Klöster“ VO  —; W ılhelm 1-0=
TENZEN Kopenhagen begrüßt, damals ohne Zuversicht, den 2a10der yroßen Unternehmung rleben. die 1ns Leben trat mit der Be-ndlung eines der geringsten Zweige des mächtigen Baumes., miıt denKlöstern des Heiligen Geistes.

Die Behandlung verteilte sıch tolgendermaßen: a) allgemeine Ge-schichte des Ordens  Ya und dessen Verbreitung In Dänemark, Seiten:Darstellung der einzelnen K15Ster, der Zahl, S 9 C) Zusam-mentassendes über die Bauart und deren Kıigentümlichkeite11, S ’
TafelnAnwendung der Bauten un Räume, S s Registermiıt Zeichnungen und Aufinahmen, diese VO (C‘has Christensen. Alles instattliıcher Ausführung In ST 40

An diesem Schema ıst gleichmäßig festgehalten. Es ergibt sıch, W1€edie Anteilnahme des erfassers sıch Sanz wesentlich den baulichen Ver-häaltnissen und Erscheinungen zuwendet und das innere en und dıiegeschichtlichen Entwicklungen des Gesamten 288801 Hıntergrunde hatDadurch ıst das große Werk, In dem ine Anzahl der bedeutendstenund berühmtesten Bauwerke des Landes hervortreten (einschließlichSchonens und Schleswigs), ine recht wesentliche Bereicherung unBefestigung dessen, wäas die Baugeschichte Dänemarks ausmacht.In deren Kenntnis _-  o  ähnt noch ıne eroße C Man hat den Fın-TUC als ob nach der Zeit der romanıschen Baukunst und ihrerPeriode. dıie das Land mıt der Unzahl VO  en noch erhaltenen Pfarrkir-chen überdeckt hat, dıie eigene Baukraft des gerade auch für die Bau-
unst hoch begabten Zweiges des germanıschen Volkstums ın derZeit der Gotik W1€e erloschen, erschöpft SCWESCHN sSel. Von jJener Be-gabung <ibt doch, au  N den Zeiten des AnfanSCS, gJänzende Zeugnisse.Mit der Zeıt Waldemars des Zweiten, des Slegreichen 1241, ist das aus,Man möchte meınen, hätte se1ıt dem Jahrhundert die ziırch-IN Baukunst gveruht. Des trefflichen Löfflers Werk über die dänischeBaukunst geht nıcht weıter. Die Menge der großartigen Veröffent-lıchungen, die meı1st uft öffentliche Kosten In vorbildlicher Weise g_schaffen und geflördert sınd, stellt die fIrüheren Werke 1iNns Es1st da auch weıter In der Jat wenı Hervorstechendes auf die Gegen-wart gekommen.

vertilgt, Alles an
namentlich sınd cdie Stadtkirchen fast vollständiganders als bei uUNSs in Deutschland, vielfach die
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OL und besonders die spätere, das HFeld beherrscht Das Meiste
bieten noch die Klöster, die 1n nıcht unbeträchtlicher Zahl 1m späateren
Mittelalter erwachsen Ssind.

Hier hat u Wılhelm Lorenzen eingegriffen, Wort- un: Schrift-
führer der Vereinigung ZU Erhaltung alter Bauwerke, als Kunst-
schrittsteller VO  a Tast unftfaßbarer Fruchtbarkeit. Um ın die Geschichte
der dänischen Gotik einzudringen. bhıeten dıe Klosterbauten, auch die
anspruchsloseren, die beste Handhabe, In vielem Betrachte die eIN-
zıge. Zugleich ist gerade be1 der Beschäftigung miıt den Klöstern der
unschätzbare Gewinn der., daß hier. während SONST bei den Datierun-
DCH fast alles oder wenıgstens schwankt, feste Zeitangaben Zu g' —
wınnen sSınd, hne die doch alles 1m Unsicheren bleiben mMuj2,. Wenn
dafür irgendwie und irgendwo Quellen ließen, sınd S1e hier, reich
und ergiebig. Man muß S1Ee sıch ANUrLr nıcht wıeder undankbar trüben.
durch die leidige Angst VOT den Zweiftlern, die VO dem Überlieferten
nıchts gelten lassen wollen, alles zeıitlich herabzuziehen STEeIS geschäftig.
Es ist schwer, sıch diesem Zuge Z.U entziehen. Ein Beispiel: [)as €es-
wiger Franziskanerkloster ist nach der Überlieferung CI-
baut worden, und dıie zahlreichen Einzelheiten des Baues sind_ vonbesonderer Bedeutsamkeıiıt und unschätzbarem Werte. Man verdirbt
sıch aber den SaNzch Gewinn. nn HNan das alles un 1n Jahrhundert
zurücksetzt, und dem Wahne Tolgt un ihn unterstiu{tzt, hier ın Däane-
mark sSe1 der romanısche Stil noch durch das Jahrhundert hiıindurch
maßgehend SCWESECNH.,

Herr Lorenzen hat iın fabelhaft angestrengiem Fleiße seıt jenem Be-
ginne seine Bemühung iortgesetzt und ist jetzt, 19535, mıiıt dem zehn-
ten Bande der vorletzte des (Ganzen herausgekommen und steht der
elfte Z erwarten, Tür den die Vorarbeiten schon in umfassendem
vorliegen. Kr soll €m. en der (‘isterzienser gelten und wird 30
aussıchtlich. über dessen wichtigste Schöpfungen kaum Neues bringen
können. doch alles zusammengefaßt iın den Rahmen, der sıch Tür alle
einzelne Behandlung ewährt hat

Sehr umfassend ıst der vorletzte, der jeizt erschienene. in dem che
ersten und ältesten der Gründungen behandelt sınd, cıe Benediktiner-
klöster. Während viele der früheren. uch namentlich der clie A
meısten eigenartige Gründung des germanischen Nordens, die Birgit-
tenklöster, vorführende, AL Je einen schmalen and tüllen können,
umfalt dieser peN  \ Seiten ext miıt 199 Abbı  ungen, nebst weıteren

Tafeln Er betrifft allerdings nicht weniıger denn 35 Gründungen.
Der Birgıttenklöster dagegen 1U  — wel aufzuführen SCWESCH,
allerdings Vvon besonderer Wiıchtigkeıit; eshalb der unverhältnismäßig
erscheinende Umfang jenes Bän  ens, Seiten, Tafeln. Beide Kir-
chen sınd noch erhalten, und VO  — diesen seizt die Maribo auf Lolland
In Erstaunen durch ‘ die alle des Landes überschreitende röße., da Meter
lang un: breıt

Die Reihenfolge der vorliegenden Bände ist‘ diese: Hl Geist, KI5-
ster: Franziskaner 0 (3 für Nonnen); Dominikaner r tfür Nonnen);
Birgıtten für Männer und Nonnen):; Karmeliter Antoniter Sn Prä-
monsiratenser ( Johanniter O; Augustiner (2 für Nonnen):;: Benedik-
tıner 35 (davon für Nonnen, Doppelklöster)

Diese Andeutungen mussen für diese Stelle genugen, die KenntnI1s-
nahme VO (Ganzen äßt sich nıcht durch 1Ne AÄnzeige vertretien oder
erseizen. Es bildet nunmehr einen nicht zZu umgehenden Teil der all-

emeınen Kenntnis über dıe Bauten der Klöster der Christenheit. Wenn
Werk 1m CHNSCICH Betracht für die Dänen bestimmt erscheint,

bietet doch auch für uUuNs Deutsche Besonderes, un: dessen Behand-
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jung hat sıch Herr Lorenzen mıt schr vıiel €l hingegeben. Da nimmt
das Schleswiger Franziskanerkloster einen großen Raum eIn, und
ebenso das JTohanniskloster der Benediktinernonnen ebendaselbst. Hier
wırd die beruüuhmte ehemalige 1r St Michaelis., die neben der-

ben tadt sich. Cr  0 eingehender Beachtung gewürdigt, die den
Benediktinermönchen mıf ihrem Kirchspiel doch u zugestanden hat,
nıicht eın Teil des Klosters SCWESCH ıst [)as drıtte im Herzogtum eS-
wıg . noch vorhandene Kloster, das z ugum, wird als el dE‘L
(Cisterzienser voraussıchtlich se1ıne Stelle iınden 1m schließenden Bande,
doch wohl DU  a kürzere, denn darüber legt schon ine 2  anz NEUE Ver-
öffentlichung A ChES von Smidt und Harald Jensen, der aller-
dings ein1ıge Zurechtstellung Von Nöten ware.

Preetz. Richard Haupt

Neformation un Gegenreformation.
Pontien olman, LE men t Hıstorique dans L1a G ON-

{iTOVerse relıigıeuse du X Vie Sıecle UniversitasCatholica Lovaniensis. Dissertationes ad gradum magıstrı in
Facultate 1heologica Consequendum Conscrıptae Series IL, 1Oomus
23) Gembloux., Imprimerie Duculot, KEdıteur, 19392
580

Ebenso wichtig W1E die Behan  ung des I hemas „Der Schritthbeweis
bei en protestantischen und katholischen Polemikern des ahrhun-derts“ ist die Erörterung der Frage, wıe diese die Kirchen- und Dogmen-geschichte als Beweismaterial benutzt haben Denn, mm das gje1l VOT-
wegzunehmen: von Anifang haben uch viele protestantische Pole-
mıker durchaus nıcht nur UuSs der CArı argumentiert, sondern auch
aus der ITradition 1ns Feld geführt, zZu ihren (Gunsten sSprach. I Jer
Verfasser hat aber seinem Buche nıcht den Titel gegeben: L’argumenthıistorique sondern den obigen, weil zugleich die hbetrt Autoren
nach ihrer Stellung ın der Geschichte der Wissenschaft, der Weite undTiefe ihrer Gelehrsamkeit und iıhrem Verhältnis ZUUEF Historie arak-terısiert. 50 1St ein außerordentlich inhaltreiches Buch entstanden. iineMen wen1ıg bekannter der geradezu unbekannter Streitliteratur desahrhunderts ist verarbeitet, aber auych dıe CUuCfIe Lıteratur iın WEe1-
tem Umfang herangezogen worden. Obgleich der Verfasser keinenAnspruch auft erschöpfende Behandlung erheben wıl! und ıne SanReihe IThemen nennt, autf cdie Snezlalisten sıch werien könnten, wırdihm doch zugestehen mUuSsSsen, daß ihm kaum 1ne bedeutsamereFErscheinung enigangen ist Jeie der damals diskutierten Fragen sındauch in der Wolgezeit, uch jetzt noch nıcht W Ruhe gekommen:die Echtheit der klementinischen Homilien und Rekognitionen, der demDionysius Areopagita zugewı1esenen Schriften, der alten Dekretalenbei Gratlian, der Donatio Constantini, der alten Lıturgien, der Ulrich
Von Augsburg zugeschriebenen Streitschrift den Zölibat, dieIntegrität der chrift De uniıtate ecclesi1ae (yprlans, der Anathemati-sıeTUuNZ des Papstes Honorius durch das ökumenische Konzıil vonKonstantinopel 681. der Berichte über cdie Päpstin Johanna, die Deu-
tung der Stellen bei Augustin, Papst Gelasius und Theodoret überdas Abendmahıl, die Bedeutung der COomMMUNI1O laıca hier stimmt41 ausdrücklich Melanchthon S der Auftenthalt des Petrus in Rom, der6 des Papstes Liberius, dıe Politik Gregors VIL uUSW., Das Werkzertaällt ın wel HauptabteilıNn  n L’element historique dans l’oeuvre
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olemique des rotestants un des catholiques Anegriff Vertei-
ZUung), jede auptabteilung In weı Unterabteilungen: L’accumula-

t1ıon des mater1aux und Ea synthese des materiau x (einerseıits die
agdeburger Centurien uıund das FExamen concılu Iridentini des Mar-
tın Chemnitz, anderseıts Baronius und Bellarmin): endlich wıird el
ale in der Unterabteillung unterschieden zwıschen 1.’hiıstoire du
dogme und de l’eglise.

rwickau Sa {to Clemen

Hanns Je€X (Dr eol.), Luthers Geschıichtsanschau-
(Furche-Studien 11) urche- Verlag erlin 19302

Die Behandlung dieses großen Themas erfordert In Doppeltes:
Die Darstellung und das Verständnis der danken Luthers über

die Geschichte, W 1e S1e a4ıs seiner JT'heologie und seiner weltgeschicht-
lıchen Aufgabe herausgewachsen sınd. Die krkenntnis der urzeln
der Lutherschen Geschichtsanschauung und ihrer Fortwirkung in den
Historikern seıner Zeit, weiıl al dieser Fortwirkung W1e 4AUS der Wur-
7e} die Figenart der edanken Luthers näher bestimmt werden kann.

{} der zweıten Hınsıcht eistet diese Arbeıiıt xut W1€e nichts;:
denn die Daar aus Darstellungen zweiter Hand geschöpiten Bemer-
kungen über Paulus und Augustin besagen weniıg; miıt Scholastik un
Humanısmus hat sSıch. AA nicht beschäftti t’ und auch die Bemerkun-
Ssch über Sebastian Franck und über aC1us sind teıls ialsch, teıls

l1et
Zur€ selbst wäare folgendes in Kürze anzudeuten: Jede große

Sesch1 Bewegung SCha sich ih: eigenes Geschichtsbild und
spricht nırgends deutlicher als In ihrer Anschauung VO  . der Ge-
schichte ın Selbstbewußtsein und ihr Wesen aus [Das ılt uch VO  —
der Kefiormation, ehenso W1e VO atholizismus oder VO Faszismus
In Italien und Deutschland, und möchte wünschen, daß Historiker
un ymboliker künfitighin Qiesen Gesichtspunkt immer fruchtbarer
machen mögen. Kur die Reformation und schon ur ILuther
selhst ist In dieser Beziehung entscheidend das iInehmen der
Vertallsidee da der Mystik und ihre Verbindung mit der freilich
bewußLt beschränkten und begrenzten J raditionsidee, dıie dem Kathaoliji-
ZiSMUS entstammt Wie sollte ııch anders sein? Das Mittelalter
konnte PEUE abgeschüttelt werden und: der katholischen Kırche gegenüber
konnte al selbst HU Jlegıtimiert werden, WEeNn I1a  —> cdie mittelalter-
liche Vergangenheit als „Abfall‘® VOoO Evangelium beurteilte. Auf der
andern Seite konnte INa sich als ‚Kirche“ LU fühlen, 30881 1na  :
die Übereinstimmung mıiıt dem Urchristentum: un der alten Kirche
und aruber hinaus die KErhaltung der „reınen TEe durch dıe
wenigen „Zeugen der ahrheit  e nämlich die Mystiker, auch in den
Zeiten des Verfalls beweisen konnte. Die Zenturien und der Katalog
der Zeugen der ahrheit, die beide auft Flacius zurückgehen, drücken
diese beiden Seiten 1n der protestantischen Geschichtsanschauung ufs
neste au Von alle dem bringt der Verfasser nıchts Warum eigentlich ®Weil verschmaäht hat, meine Bücher 711 lesen. Darauf habe ich
aber gul WIe jeder andere wıissenschaftliche Arbeiter einen An-
Sspruch, und wWwWenn nıcht xes  16 bın ich jedenfalls unschuldig,
wenn iıne solche Arbeit W1e€e die vorliegende m Grund mißlingt

Die Darstellung der edanken Luthers selbst ıst, wen man VO  —
dem eben erüugien Mangel absieht, besser; aber auch S1€e€ ıst nıcht
tadelfrei. erfasser rückt die Alleinwirksamkeit (ottes als das Cha-
rakteristikum der Lutherischen Geschichtsanschauung In das Zentrum
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seiner Schrift. WL1. miıt ihm darüber nıcht rechten, ob diese Akzent-
vertellung richt1g ıst: denn die andere. VO  am} mM1r ur die Theologie
Luthers erstmalig 1nNns Licht gerückte Betonung der „Inkarnation“”, die
das eroße Beis iel iur di: Selbstyverhüllung (;ottes un: für die sıch
verbergende jenbarung Gottes 1n der Geschichte ist, bringt auch,
freilich ohne mıch eiwa Z zıtieren. Ich konnte mıch überhaupt dem
Eindruck nıcht Sahnz entziehen, als stecke 1n der Art, Autoren zıti1e-
E  F der Z übergehen, ıne bestimmte Absicht: un: das ıst wirklich
unerfreulich, daß einmal ausgesprochen werden mu In der In-
karnation also wurzelt die orıginelle Anschauung Luthers VO  a
der Geschichte. und VOo  un hier 4aUSs kann €s verstanden werden, W as

über das Sich- Verhüllen Gottes in der Geschichte, über Christen-
tum und Kultur der ber die Menschen als die Larven Gottes
Franck nennt die Geschichte das F astnachtsspiel Gottes) uSWwW. sagt So
sehr Luthers dynamisches Denken ‚dıialektisch ” 1st Christus 1st die
gleichzeıtige Verborgenheit und Offenbarung Gottes ın der C

LE —, sehr Detont Luther—-und das ıst letztlich okkamistıisch —,
daß Gott NUu.  H durch die Kreaturen und ihre VO  S Gott gegebenen Ordnun-
SCH iın der Geschichte wırken zill Nıcht „immediate‘”, sondern „mediate‘”,
1ın den Menschen, handelt (S5O01ft mıt den Menschen. Man lese dazu iwa
Luthers Ausführungen über die Patriarchen des iın der Ge-
nesisvorlesung, uf die iıch meınen „Studien“ diesem Werke
Luthers eingegangen bın Zweifelsohne steht diese letztlich okkamıi-
stische Idee Luthers 1m /Zusammenhang miıt seıiner Anschauung VO:
HI Geist den In konkreter Gestaltung und in SEINET Verwirklichungdurch die Geschichte, nıicht aber iın blasser, ratıona oder m ystischer,Abspiegelung in uNnserem Innern kennt Auch hler hätte Verfasser geEITOSTtiefer graben dürfen und können, Stia etzten schweren Fragen aus

Weg Zzu gehen! Die Abendmahlsschriften Luthers durften in die-
SCMmM Zusammenhang ebensowenig außer Betracht bleiben W1e dieSupputatio, auf deren Bedeutung neulich Meinhold mıt Recht hın-
gewlesen hat eiIm tudium dieser Schritften hätte dem Verfasser
auch cdie wichtige Frao aufgehen können, OD Luther die Geschichteals Geschehen, Faktum, der als sıch selbst deutendes (56:schehen. ben als Geschichte, beurteilt. Ich könnte asch zeıgen, dieStellen liegen, die dafür ın Betracht kommen., wıll hier aber ULLT aut
die Wichtigkeit des Problems auch Tür Luthers Geschichtsbegriff hin-welsen. Die Supputatio ber hätte den Verfasser Zu einem einge -den tudium der spaten Schriften Luthers tühren können, und dabeihätte (& seinem Staunen enideckt, W1e das Charakteristikum desalten Luther 1st, daß sSıch seine Polemik SC die katholische KıircheTast möchte ich N grundsätzlich verändert. Sie ist nämlichıcht mehr sechr dogmatisch als vielmehr historisch ehalten. undgerade ın diesem Bestimmtsein durch spezifisch historische und kirchen-geschichtliche Fragen glaube 1CH den Hauptzug 11 Wesen des ‚altenLuther“ entdeckt haben Aber ich will I1och einen Schritt weıtergehen und dem Verfasser a  5  3E Jaß C5 einen zentralen Punkt e1bt,VO  } dem aus Luthers Geschichtsanschauu verstanden werden kann.Das ıst sSeINE an der Gestalt Christi gebildete Rechtfertigungslehre.Large dicta,
d daß Gott al Menschen und ıIn der

spricht S1Ee den allgemeinen theologischen Gedanken
daß wenn

Geschichte handelt.ebendig macht, Otet, begnadigt, WenNnnzerstört, reittet, wWwWenn CT riıchtet. Das 1st das „ Widdersynnische“an Gott: :aber das ıst auch der (ott der Geschichte In seınerOffenbarung und Verhüllung ugleich Das ist der Sınn der (3
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schichte beli Luther, daß alle Zerstörung ugleich ebendig ist, wenn
S1IE HUF durch ott geschieht. So ıst CS 1so wieder dieser GrundgedankeLuthers, der die Basıs Tür seine KRechtfertigungslehre bildet, der auch
seinNe Anschauung VON der Geschichte, ebenso W1e€e seine Gedanken VOoO  b
der KEhe. Staat un VO  — der Kırche bestimmt. Man werfe MI1r nıcht
ein, daß ich vorhın die Inkarnation als den zentralen un vVvon dem
au  N Luthers Geschichtsanschauung verstanden werden kann, bezeichnet
habe Ich habe das ohl getian: ber habe das es  alb geian,weıl dieser Grundgedanke der Lutherschen Rechtfertigungslehre ben
Q us Christus oder dem deus incarnatus entstanden ıst Das 1st ja dıe
Bedeutung der Christologie LÜr Luthers Kechtfertigungslehre, daß die
Anschauung Christi den entscheidenden Gesichtspunkt herg1bt für die
rkenntnis der Art, In der (ott m1ıt den Menschen handelt. Die Recht-
fertigungslehre ıst die „tropologische“ Deutung der Christologie, un
deshalb muß 148838 VO  i Christus ausgehen. WEn Ha  a} die (S0
heimnisse der 1 heologie Luthers herankommen 3all

Verfasser hat VO  k diesen Gedanken nichts. w as Ha ıhm nicht übel-
nehmen kann. Daifür hat recht zweıfelhafte Ausführungen über dıie
„Finmaligkeit“ der Geschichte bei Luther: das Problem liegt viel VOI-
wickelter. und E wırd hoffentlich selbst nıcht dag]auben,das irgendwie die Sache erschö {t oder fördert, wWwäas über die Alle-
>0TESe und Iypologie bei Lut r gesagt hat AN das ist voll gyuienWillens, ber eıgentlıch schrecklich ängstlıch, konventionell und unfrei.Kiniges Gute lesen WIT noch über Wort und Kvangelium:;: eın Satz
W1e  _ der ‚das Evangelium ist die eigentliche Dynamik der Geschichte.,ununterbrochen wirksam an der Veränderung der Welt“ oder wWw1€e der98.  1€ Offenbarun Gottes In Christo ist der Sinn der Geschichte Ist
nıcht bloß SKUT ormuhiert,. sondern auch rıcht1g und klar gesehen.Leider wıird dann freilich wıeder die „Entscheidung“ in oberflächlichem
Nachreden als das Merkmal echter Geschichtsanschauung bezeichnet.

weıiß wohl, Was damıt gemeınt ist Aber der Ausdruck ist VoO  b
einer gefährlichen Mißverständlichkeit. und er berührt doppelt peiın-lıch, miıt dem Glauben zusammengebracht wıird. Und das
noch dazu INn einer Schrift über Luther! Denn Ya wWwWwar Luther ohl
widerwärtiger als der relig1öse Pelagianismus. dem das Geschrei
VO  m} der „Entscheidung“ eicht verführen könnte!

Berlin. Erich Seeberg
Werner CT Morphologie des Luthertums. Band I1Soziallehren und Sozialwirkungen des Luthertums. München. Beck

1932. 544
Ich darf meılıne Besprechung des ersten Bandes ZK  ® 19392 545 B:

VOrT em die dort gegebene allgemeine Charakteristik als bekannt
voraussetzen und mich gleich den Besonderheiten des zweıten Bandeszı.wenden. FÜ kreuzt mannigTaltig die Pfade VO  am J1 roeltschs Sozial-lehren und Studie über die Kulturbedeutun der Reformation.Der Unterschied VO  u Holl, dem Gäh Iın seinen Erge nıssen weıt nähersteht und dessen Verfahren., den Auswirkungen der Aotiveauf den Gesamtbestand des gemeınsamen Lebens nachzugehengelernt hat, greift doch recht tief. packt die Aufgabe S) d daß

einer allgemeinen Schilderung der sozialethischen Motive belLuther und Melanchthon die welıltere Darstellung aı die soz1ologischeUnterscheidung VO  — „Familie‘“, G kstum un Völker“, „‚Staat“,„Schichtung und Wirtschaft“ utbaut Dabei beginnt jeweils miıt
e  S W as als klassische Soziallehre ZUIMM Gegenstande VOT allem aus
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Luther und Melanchthon beigebracht werden kann und Tügt dann die
im Lauf der CS! wırksam gewordenen Sozlalwirkungen
dem Boden der Gesellschaftsgruppen, ıe eın Iutherisches Kırchentum
besitzen, bei [)as Verhältnis dieser beiden Teilaufgaben ist recht VeT-
schıeden 1m einzelnen, aber überall dem Hauptzuge nach zuiällieg.
Figentlich besteht Hierts Nachweis der S5ozilalwirkungen des Luther-
iUms HUr darın, daß teıls VO  - dem außeren Tatbestande des Zuge-
hörigseins ZzuUu iutherischen Gesellschaft, teils VO  b seinem eigenen Emp-inden ur das echt Lutherische und wıder das Fremdartige geleitetdas heraushebt, W as iıhm als Bes  reibung Iutherischer Art und Wir-

uns$ ım gesellschaftlichen en geeıgnet scheıint. Kıs ist eutlich, daß
diesem Verfahren innerem Zusammenhang und zwıngender Über-

zeugungskraft Methodisch Zanz sonderbar AEE M W1e 1M. Kapıitel
über „ Volkstum und Völker‘“‘ nach wel grundsätzlıchen Abschnitten
„Grundsätzliches über Luthertum und Deutschtum“”, „Der ethische
Finsatz für das Volkstum ) WwWwe1ı weıtere inhaltsarme Abschnitte über
Aufklärung LL. Idealismus („Deutschtum als säakularisiertes Luthertum“”,
mıt dem geistesgeschichtlich unmöglichen insatz, den ausländischen
Calvyinısmus AL Hauptschuldigen 4al der Aufklärung ZzUuU stempeln)und über „Luthertum und Deutschtum 1m Jahrhunder folgen,dann ber s1ieben kleine Skizzen AA Geschichte Iutherischen Kırchen-
L1ums 1 übrigen FKuropa und in Nordamerika (im einzelnen nach
einem nırgends erkennbaren Auswahlprinzip und da, ich auf CGsrund
eigener Studien urteilen kann, miıt unzulänglichen Gesichtspunkten)endlich aber 3881 Nı über die lutherische Mission welcher sıch
darauf beschränkt, Beispielen 4aUs der Leipziger und der Hermanns-

Mission die Stellung der lutherischen Missıon ZUuU den heidni-
schen Volkstümern klarzumachen [)as Werk ist CIn schmerzlicher
Änschauungsunterricht afür, WI1€e 1n überaus geistvoller, WITGelehrsamkeit und wirklichen Scharfsinn besitzender Forscher schei-
tert,. weıl ein der Sache aNnsSeMESSCNES erfahren nicht findet.möchte dies Urteil über die Methode kleinen, bıs 1Ns Letztehinein vorführbaren Beispielen belegen und wähle dazu zunächst das
über Herder Gesagte. führt ih als Beleg für das ort-wırken der Iutherischen Unterscheidung VOo  e} Okonomie Familie) undPolhıtia (Staat) a dabei stellt er selbst test, daß Herder die Unter-eidung VoONn Wamilie und höheren Gebäuden der Gesellschaft autfden VO  n Naturgewachsenem und durch Verstand oder Bedürfnis TEI 63gründetem zurückführt. während Luther den Staat als göttliche Stiftungversteht. 147 erfahren WIT, daß Hamann SCWESECH 1st. der Herder
auftf Shakespeare und (Jssian stieß, und Herder bei dieser LektüreJlernt, se1ın Deutschtum durch Lauschen uf Stimmen aller Völker Zidealisieren: 148, daß Herder evangelıscher Geistlicher W.AI; 149, daß
C irotz seiner Beziehun auf Spinoza in seinem Reisejournal verlangt,Luthers Katechismus mMmUusSse recht innNıS auswendig gelernt WEOEeT-den und ewiglich Jleiben, WOTaus chließt. Herder habe bei allerWeltweite der el Bildung die (Iutherische) Urheimat nıcht Ver-leugnen wollen. CH  — iıch VON weili kurzen Seitenverweisen ın AÄnmer-kungen, die nıchts ZU Hauptfaden des Gedankens beitragen, absehe. istdas alles über Herder und seine Fingliederung 1ns Luthertum Gesagte.Daneben stelle ich 148 Lessing kommt UuSs dem uthe-rischen farrhaus: 149 dem INdTUC. als ob Lessings Theologi-sieren, Wielands Frivolitäten, Herders Beziehung auft Spinoza als TUmiıt dem Luthertum gedeutet werden sollteN, steht das Gesamtbild VOoO  zMännern wie Klopstock, Claudius, Hamann und vielen anderen ent-
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CECNH (folgt iıne Bemerkung über Herder, S, 150 Lessings H1ı-
STOTISMUS nıcht wesen der Gleichsetzung vVvon Offenbarungsge-
schichte un Weltgeschichte mı1ıt dem. Iutherischen Dogma ıunvereinbar
denn auch das Luthertum ıst weltiroh), sondern weıl se1n en-
barungsbegriif nicht einmal das Jenseıits (351»
tes anerkannte (d dem Zusammenhang nach die rbsünde, den
dämonischen, cdie Weltfrohheit begrenzenden Abgrund des mensch-
lichen Daseins. verleugnete). Dazu W e1 zufällige Bemerkungen
und 30 über Lessing und den Liberalismus des Jahrhunderts,
SOW1€e Lessing und Holberg

anach begrenzt sıch der wissenscha{itliche Wert des €es ah-
gesehen davon, daß sein übriger mannigfTaltıger durch nhalts-
verzeichniıs und Register Yul zugänglich ist un: miıthın als teıls
anregendes, teıls ärgerndes Nachschlagewerk P den Daten der Iuthe-
rıschen Kirchengeschichte in seinen Einzelheiten mi1t Nutzen gebraucht
werden kann auft dıe Abschnitte, welche Luthers und Melanchthons
Soziallehren Nn  u anführen und in die des alten Luthertums mıt
orgfa. hineinweisen. S1e werden VO  b Richtigkeit der Unrichtig-
eıt der befolgten Gesamtanlage nıcht berührt. DDas Grundverständ-
N1s der Iutherischen Soziallehren ec sıch mıt dem o  S; und —-
TU bei diesem Tatbestande mehrmals ıunter Mißverständnis oder
Karıklerung des VO  5 Holl Gesagten en oll austfallend wird, ist
schwer begreifen. [)as darf mich CT nıcht darın hindern, den
ank für dı Förderung iın zahlreichen Einzelerkenntnissen USZU-
drücken Vor allem, w as Melanchthon anlangt, bringt U1LLS durch

und are alysen der bestimmenden Grundbeegriffe eın gut
Stück vorwarts. u das, W as über das erhältnis Luthers Z

germanischen Staatsanschauung sagT, halte ich 1T das ufdecken
einer wirklich vorhandenen Beziehung; ich: urteile meılınerseits ce1t län-

und würde 1Ur ergänzend gn’ daß in seinem Obrigkeits-
begriff e1INn anderes Moment umiormend hinzutrıtt.

ber die au der Masse des Werks herausgehobenen Stücke
scheint M1r das wissenschaftlich Al meılsten Beachtenswerte das A -

pıtel über das I uthertum In der vormerkantilistischen Wirtschaft
SE1IN. Freilich hier in Stoifigebiete e1n, über die 1ır eın eigenes
Urteil nıcht zusteht. Ich ll darum hier me1l1ne Fragen der Aus-
ahl und den leıtenden Gesichtspunkten unterdrücken. Die VO  —

hervorgehobenen überaus konkreten Tatsächlichkeiten sınd jeden-
falls der utmerksamkeiıit wertl.

Göttingen 1Irs

H Weiß und Johansen, Bruchstücke eines nıeder-
deutsch-estnischen Katechısmus VO TE 1535

Beiträge ur Kunde Estlands, herausg, VON der Estländischen
Literärischen Gesellschaft 1n Reval eit IS
mıiıt Tafteln, eval, Eistländıische Verlagsgesellschaft, Wold Kent-
1N1ann GCe:: 1950, EKrtT 1.5  ©

Arbusow hat In selner Geschichte der FKinführung der Reformation
1m Baltikum Testgestellt, daß TST die Reformation den Letten und
Esten e1n eıgenes Schritttum gegeben und damıt den Grund ZU  Da KEnt-
wicklung ihrer Literatur gelegt habe. Diese These ist VO  a} be-
stätigt worden durch einen glücklichen Fund In der Bibliothek der
Estländischen Literärischen esells in Reval, auft den doch auch
hier aufmerksam gemacnt werden muß Als Eınband eines in den 50er
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oder 60er Jahren des Jahrhunderts in eva gebundenen Sammel-
kodex waren, wIıe durch Zufall entdeckt wurde, verwendet worden
leider sechr beschnittene Blätter eines doppelsprachigen (nıederdeutsch-
estnischen) Katechismus. Der fast unbeschädigte Druckervermerk al
Schluß besagt, daß das Nur in Bruchstücken erhaltene Buch VO Hans

1ın Wittenberg 1535 gedruckt worden ıst Somuit haben WIT hier
die Reste des ersten ın (nord-)estnischer Sprache verftfaßten Druckwerks
VOT uUnNSs,. Eine Sammlung VOo  an Rechtsentscheidungen des evaler ats
g1bt Auskunft über selne Geschichte. Der Verfasser des deutschen, In
der Gliederung sıch a il Luther anschließenden textes ist wahrschein-
lich der 4auUus eve gebürtige Prediger Simon Wanradt, der Übersetzer
1nNs Estnische der Pastor Johann KÖölIl, vielleicht VO estnischer Her-
un Der Katechismus ıst vVvom Revaler Rat wesen keiner geringen„errata” verboten worden. Der angedeuteten Zusammenhänge wesenist das hier vorgelegte Dokument Ööchs interessant.

Berlin-Lichterfelde. V alter reß
Proti Dr Walther Köhler, Zürcher Khegerich

und Genfier Konsistorium. IDER Zürcher Khegerichtund seine Auswirkung in der deutschen chweiz Zeit Zwinelis.Quellen und AbhandlıuS ur Schweizerischen Reformations-
geschichte, herausg. VO wingliverein in urı V11.) Leip-Z1g, Verlag VO M Heinsius achTfolger, 19359 AI W, 499

Das breit angelegte Werk unternımmt den Nachweis, daß das
Maı 1525 in Zürich eingerıichtete Ehegericht al der Spitze der g'_samten reiormatorischen Konsistorialentwicklung steht un: damit auychWurzel des Genfer Konsistoriums ist Der Band führt diesen Nach-

Wels mıt . zwingendem Krfolge für das (Gebiet der deutschen Schweizdurch Im Teil wird das Zürcher Ehegerichtt dargestellt, auf TUneines einzigartig vollständigen Aktenmaterials des Staatsarchives arrich, das jelfach direkt 1n Darstellun einbezogen wıird. Das Buchbietet dadurch eiıne ungemeın reiche kir enrechtliche, kultur-, sıtten-un familien eschichtliche Materialsammlung. Von dieser Fülle einen
die Ha
Begriff AA C. ist dieser Besprechung versagt Sie muß versuchen,

Besonde  P tergebnisse der Untersuchung herauszuschälen.
TCS Interesse darf zunächst das Kap über die Gerichts-

des ecuen Eherechts
entscheide ın Anspruch nehmen. Es nthält ugleich die DarstellungMan ann VO  — einer rechtsschöpferischen Bedeu-{iUung des Zürcher Khegerichts sprechen. Da die Reformatoren cıe Eheals Sakrament ablehnen., oibt sıch die Möglichkeit der Ehescheidung.Das nere: hat Ha A, die Scheidungsgründe Testzulegen. In öffent-lichen Beurkundung der Ehe, der aulie und der Todesfälle liegen dieAnfänge des modernen Zivilstandswesens. Im Kamp die Hu-rerel wırd as Ehegericht Sittengericht 4. Kap.), Wächter über Zuchtund Sitte schlechthin. Das an Leben des Zürchers, uch sSe1n Pri-vatleben, wırd der sıttenpolizeilichen Kontrolle unterstellt. Diese Kon-rolle, die INa  a noch jelfach in Genf fü
ihrer Wirkung alleinstehend ansah, ist

orıginell und wenıgstens ın
Jetzt vVvon Köhler für Zürich,dann aber uch für die übrigen reformierten Schweizerstädte nach-gewlı1esen. Das Zürcher Ehegericht verkörpert die eigentümliche Ver-bindung VO  — kirchlicher und bürgerlicher Gemeinde, die Köhler alseine theokratische bezeichnet, einmal durch seine Zusammenseizung,Zwel Pfarrer und vier Mitglieder des groken und klein Rates, danndurch seinen Aufgabenbereich. KRechtsnachfolge des xE1IStlichen, bischöf-

Ztschr. e LIE: IIl



458 Literarısche Berıchte und Anzeıgen

lichen Gerichtes von Konstanz In esachen, Begründung des Ehe-
rechtes aut der und zugleıch Vollstreckung selner Straigerichts-
barkeit durch die bürgerliche Obrigkeıit, besonders aber als Sitten-
gericht. „Der theokratische Grundgedanke des chrıistlichen (Gemein-
EeESCNS fand hıer seline glänzendste Verwirklichung“ 5154 Gegen-
über der Stimmung des Nicht-mehr-müssens wird das Khegerichat 11
der Reformationszeit 99; einem großen und starken Volkserzieher“
D, 447 Auf der Landschaft bilden die Pfarrer und ehrbare Lalen,
die „egoumer‘, das Siıttengericht. IDiese Behörde wırd ur das Man-
dat VO März 1530 erweıtert durch wel „erbare VO den
alteren 1 1amen der kilchen“ S: 165 Da liegt die Wurzel des
Presbyter- oder Seniorenamtes iın den reformierten Kirchen DIie Stelle
ist bısher unbeachtet geblieben. Das Khegericht regelt cdie Pfirundsachen

Kap.) Seine iırkung eruht auf der unmiıttelbaren Zusammen-
arbeit miıt der Obrigkeit ap

Das Zürcher Ehegericht wurde bald VO Anhängern der Reforma-
tıon Aaus außerzuürcherischen Gebieten, besonders den benachbarten g_
meınen Herrschaften, angerulfen (Z ap.) In aller Korm richtete Zürich
ın den Freien Amtern und 1Mm 1hurgau seın Kherecht auftf Sobald 1n
Zürcher als Schirmhauptmann In das Gotteshausgebiet VO  > St en
einrückt (13 Ka wırd atıch: hier für die Errichtung des Khegerichts
YeEesorgT „ eEINE %111richtung ist Zeichen der (erstrebten) Landeshoheit
im ebiete der Gotteshausleute.“ Das Ehegericht erweıst sıch ]1eTr
neDnen seiıner kirchen- und kultur eschichtlichen Bedeutung als eiNn Hak-
tor ın der Politik Urı die egemONn1le ın der Ostschweiz Zu e
langen. Als solcher ist das Ehegericht ın der bisherigen politischen
Geschichte dieser pO nıcht erkannt worden.

Der zweıte eil behandelt die Auswirkung des /ürcher Khegerich-
Basel schließt sıch zunächst an dastes ıIn der deutschen Schweliz

Zürcher Vorbild Kap.), geht ber seine eıgenen Wege iın der
Frage des Bannes. Zwingli Wäar In Zürich mıt dieser selbständigen
Straigewalt der Kırche nıcht durchgedrungen. UVekolampad trıtt erfolg-
reich dafür e1in Fı iragt SeiNE Auffassung ın seıner hochbedeutsamen
Rede auft der Herbstsynode 1530 VOT, die Köhler erstmals voll uS-
deutet. „Die Kırchengemeinde WITL als selbständıges
kirchenrechtliches Organ neben der bürgerlichen

d L, trotzdem beide eın christliches (sez
meın wesen bilden Und WAar nachdrücklichst die Kirch Cs
ıIn Repräsentation. Sind diese Repräsentation die te N,
W © S1e€e hıer u _ 1 ersten m ıt den lısche
Presbytern gleıich esetzti und damiıt göttlich leg1-
t1ımılert. also artın Bucer hat das Altestenamt als
Gottes OÖrdnung, als 1US divyinum. ın den Vall elischen Kirchen he-
gründet, sondern Johannes Oekolampad ist damıt der Be-
gTunNder ernes 1A18 dıyınum 1m evangelıischen Kir-

HS (Sperrungen VO  b Köhler. 284.) Darın
möchte ich Köhler völlig zustimmen, daß den Nachweis erhbracht
hat, daß Oekolampad als erster den danken der VOoO  — Gott einge-
eizten Kirchenäamter aufgebrach hat Dagegen möchte ich: die Frage
erheben, ob ina  b das zweckmäßig 1USs divinum ennen dartf nbe-
streitbar 1st, daß diese Kirchenämter als von (Gott angeordnete und
ın der Kirche eingesetzte gelten en ehr 31l Köhler, wWw16€:
er mir brieflich mitteilte, mıiıt 1US divrimum. auch nıcht SCNH. Nun be-

au re ich. NUr, daß das iıcht ausdrücklich in seinem Buch gesagt
hat Denn nach meıner Auffassung könnte aus der arstellung K5öh-
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lers eın Mißverständnis entstehen., da der Begrtiff 1US divyvinum nıchteindeutig testgelegt 1st. ach katholischer Auffassung MM1r hegt g_ade Lampert, Kırche und Staat in der Schweiz Ebedeutet 1US divinum 1nNe heilsnotwendige Rechtsordnu 19/20 vor)
ch möchte m

Das ıstjedenfalls nıcht die Auffassung Oekolampads SCWESECH,
Sar bezweifeln, ob das je die Auffassung Calvins iın bezug auf die KIr-chenverTassung S sel1. apıto unterscheıidet in seiner Rede aufder Basler Synode 1539 307) die innerliche, wahre, NU.  a Gott bekannte1r und die äaußere Kirchgemeinde. 1e eußerliche kilchist In eußerliche politila und regıment, das nıt sol iın die heimlichkeitder ierzen) greifen..“ Das 1US d1yınum der reformierten Kirchenämter1st eın anderes als das 1US divinum der katholischen 1r möchtedeshalh den Wunsch aussprechen, daß der Begriif 1Ur verwendet wird,
Kın SI eXPreSsIs verbis definiert wird. Ferner möchte ıch Iragen,1an INn bezug auft UVekolampads TEe VoNn der 1r VO  b „g()“i-lLicher Heı1ilsanstalt“ sprechen darf

Das Zürcher Ehegericht ist weıterhin Vorbild für das Berner Chor-gericht, für die Ehegerichte In chaIifhausen, Glarus, Chur und denBünden, St Gallen (9 bis Kap.)Der NZ Entwicklungsgang äßt erkennen. daß das Ehegericht ıInder deutschen Schweiz Zeichen der zwinglischen Reformation wiıird.Zugleich zeıgt ch; das Bestreben., das Eherecht In der reformiertenchweiz vereinheitlichen (14. ap.) 85  ıt andern Worten. die erstenAnfänge einer deutsch-) schweizerischen Zivilgesetzgebung seizen beimEherecht an (5. 417)
1eSe umfassende Wirkung des Zürcher Khegerichts, die 1M ZzweıtenBande VOllends deutlich. werden wird., g1bt dem Zürcher Reformatori1ne weltweite Bedeutung, dıe bısher nıicht erkannt worden ıst. Mitder mühevollen Herausarbeitung dieses Ergebnisses leistete WaltherKöhler dem Werke Zwinglis den besten Dienst. den ihm der Geschichts-torscher eisten ann.,. Dafür sınd WIT ihm großem ank verpflichtet.Möge iıhm die Kraft geschenkt se1n, den + and bald vorzulegen.Vgl auch Stutz, Zu den ersten Anfäne des evangelischen Eherechtes. Zeitschrift Savigny-Stiftung CKan. Abt X XIL 19353 288—331.) echtsgeschichte, LILIL B

UT!. Auralt.
Leonhard VO Muralt, Zwinglis doygmatisches S on-

u Separatabdruck uSs den Zwin
eer Cie., 19309

gliana Nr. 1/2! 19532 urı
1.60

Was Zwingli über das Abendmahıl., das Gesetz, den Menschen. Philo-sophie und Rehigion, Gott Besonderes elehrt hat, weıst der ZürcherPrivatdozent In der Weise auf, daß VO den Zwingli, Calvin undLuther gemeinsamen Ansichten ausgeht, um dann sorgfältig die ADb:-zweıigungen z u verfolgen. Er zeıgt, daß die humanistisch-philosophi-schen Gedanken Zwinglis icht Iremd neben seiner reformatorischenÜberzeugung liegen. Die beiden Kreise sind, um dieses Bild Z brau-chen, konzentrisch. Der lebendige Gott, ihr Mittelpunkt, ist der GottWw1e der Erlösung, S auch der Schöpfung. Durch seıinen Geist der Wahr-eit schenkt uch Heiden, seine TO erkennen.die Weite des Geistes der „„50 VeErmag
bru ZU tun

jefe des Glaubens Zwinglis keinen Ab-
einıgen Punkten VOoO  u Zwıin

lich Stellung, &11s TEe nımmt der Verfasser persön-weil In solchen etzten Fragen „historische Wesenserkennt-
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N1s nıicht möglıch ıst in bloßer Betrachtung ihres Gegenstandes, SO1-
GTA leser ... den orschenden Historiker Z Zwiegespräch

ZU  — Stellungnahme ... zwingt. Daß solche persönlichen Urteile nıcht
fe C aber VOo  b der umsichtig objektiven Darstellung sauber abge-
hoben Sind, scheint INır die vorliegende Schrift besonders auszuzelchnen.

Bachs (Zürich). Hans Epplter
Heılınrıch Ho  mann, Reformation und Gewissens-

fr In Aus der Welt der RKelıgion. Religionswissenschai{it-
ne Reihe eft Gießen, 1öpelmann. 19392 1.20

Entge der uffassun dıie Gewissenstreiheit sSEe1 1Nne€e unmittel-
bare FoOo] ewirkung der RePmatıon, und In Ablehnung der gegentel-
lıgen Ansicht, die Reformation habe mıt Gewissenstreiheit Sar nichts

Iun, zeıgt der Verfasser in klarer Fassung des Tatbestandes, daß
das vorliegende Problem weder miıt einem glatten Ja noch mıt eInNnem
entschiedenen Nein lösen se1 Er verweıst darauf, daß die 1
Glauben der Reformatoren vorhandenen Ansätze ZU Gewissenstreiheit
durch die 1n den rotestantischen Staaten eingeführten Zwangsmaß-
nahmen nıcht Z ntfaltung gelangen konnten, wobei aber ander-
seıts bedenken £1bt, daß die durch die Reformation anerkannte
Selbständigkeit des Staates gegenüber den kirchlichen Gewalten diesen
die M5ö ichkeit bot, 1n weıterer Folge sich für die Gewährung der B
1SsSens‚freıiheit entscheiden. Den Anteil der Mystiker un: Huma-
nısten dem urchbruch der modernen Toleranz oibt uUuNuUuM-
wunden: £, macht jedoch ugleıch eltend, daß keiner VO  b diesen die
persönliche Verantwortung un Se bständigkeit des Glaubens annäa-
hernd S tief w1e ILuther erfaßt habe. So steht jedem Kür e1in er
entigegen Im einzelnen enthalten die Ausführungen des Verfassers
VO  S anderswo bekannte Feststellungen, In ihrer Zusammenfassung VOoO
Standort einer völlig unvoreingenommenen Betrachtungsweise ördern

iS1Ie die Lösung eines der verschlungensten Probleme der
turgeschichte erheblich Auf zusammengedrängtem Raum rollt Hıs
Schrift in einleuchtender Darstellung den gesamten Fragenkomnlex
aul,.

W ien. arl Völker
arl Hans Rendenbach, Dief‘ehde Franz VO G

Z C-H:S 1er Historische tudien eft 224) Verlag
Dr mil Ebering, Berlin 1955 116 4,8)  ©
schöpft aus drei bisher 1m großen und anzen unbekannt g  ]1ebenen

Quellen Aus dem Bericht über die Sickingensche: den danach
der rierer Stadtschreiber Joh ade, VO Rat und den Bürgermeistern
der beauftragt, verfaßt hat Der T1 (Originalkonzept und e1n-
schrıft auf der rierer Stadtbibliothek, abgedruckt S; 81—116) ıst sehr
zuverlässig, weıl VO  w} einem Augenzeugen un Mithandelnden g‘.-
schrieben ist und Flade als Stadtsekretär Z.u en Briefen, enl
Verträgen und rechnunge der Stadt Zugang gehabt hat, ja auch
ın alle geheimen Bindungen un: Abkommen eingeweliht SCWESCH 1st
e Aus dem Bericht In dem 1531 verftaßten und miıt dem Reıichstag 74
Trier VO.  Z 1512 beginnenden ‚„„.Chronicon atlae St Maxıminı apud
Ireviros“ VO  b CIM humanıiıstisch gebildeten onNn: des Benedik-
tinerklosters Joh checkmann Der Bericht ist, bgleich auch Sch
die Fehde miterlebt hat, mıt Vorsicht aufizunehmen; NUur die Berichter-
Statiung über die Zerstörung des Klosters ist unbedingt zuverlässig.
Aus dem 1523 In KöOöln gedruckten aus 1100 Hexametern bestehenden
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F.DOS des Humanıiısten Bartholomäus Latomus ‚„Factio Sickingiana ”“Auch hat die Fehde in Irier als Universitätsprofessor) miterlebt, ar
ıst SOSar aktıv beteiligt SCWESCH, aber ergreift einse1t1g die Partei des
Kurfürsten Richard VO  s Greitenklau mustert auch noch die übrigenQuellen, Flade bleibt der zuverlässigste Wegweiser. Eıs erg1ıbt sich,daß die rierer Fehde Sickingens nıcht W1€e D die Worms als
eın Kriegs- und Beutezug anzusehen ist, sondern als eın Staatsstreich
oder ults Sickingen wollte sıch iın I mer als Kurfürst tfestsetzen und
VO  b hier mıt Hilte seiner Anhänger die Macht im Reiche sıch reißen.
Wenn der den Zurüstungen un: dem Aufiwand In diametralem (5O-
genSsatz stehende negaltıve Erfolg „den Ritter seınes großartigen Nimbus
entkleidet und iıne öllige Desillusionierung der Machtstellung Sickin-
s herbeiführt“, versöhnt un andererseits, daß Sickingen als
„Jdealis und JIräger großer Gedanken“ ebt un: stirbt.

Zroickau 5a t{to Clemen.
Skrilter S Paulus Helie. Udgivet af Det Danske Sprog-Literaturselskahbh. Gyldendal, Kopenhagen 1932— 373 F SEHT:

Der Paulus elie, bekannter unter dem Namen Paul Helgesen, dessenSchriften die vorliegende, auf Bände erechnete Ausgabe d ersten-
mal vollständig sammelt und in einwandtreien TLextausgaben der phi-lologischen und kirchengeschichtlichen Forschung zugänglich macht,. istıne der interessantesten Erscheinungen der dänischen Reformations-geschichte. Ich verweIlse autf meinen kurzen Artikel in Die Religionın Geschichte und Gegenwart 11 Sp. 1779 un die dort angefiührte
Philolo
Literatur. Die erschlienenen, VOoO  — dem Pastor Severinsen un: demMarius Kristensen besorgten Bände um{tassen die polıtischenund 1g1ösen Arbeiten von 195091530 Paul Helgesen begann mıteiıner Streitschrift SCOCH den handel Arcimbolds De Simonlacapravıtate I17 deren einziger erhaltener Druck bei dem Brand derKopenhagener Universitätsbibliothek 1728 verlorengegangen ist Wırbesitzen daher diese, Tür die Reformationsgeschichte wichtige Schriftıcht mehr Dagegen konnte sSe1ıN zweıtes Werk, 1ine dänische Über-tragung der Institutio
ach der 15929 Tfür PTIINCIDIS christiani des TaSsmus VOon Rotterdam,hristian 11 angefertigten Handschrift hier ZUerstenmal abgedruckt werden. Der Druck VO  b 1534 wird 1m Bandwiedergegeben werden. In die geıstigen und politischen Wirren unterder Herrschaft des „I1yrannen“ Christian führen uUunNns die wel Briefedes Karmelitermönches an die Canonici Johannes Laurentius VOoO  — Ros-kilde 1523 und Petrus Ivarı VO  — und (1524 und die eimchronikChristians LL., die die schärfsten Angriffe auf den reformationsfreund-König enthält. Die ÜbertraSung Luthers Betbüchlein, Ro-stock 1526, mıt der interessanten Vorrede und ine IragmentarischeTextrekonstruktion des verlorenge ngeNenN Sendschreibens dendänischen eichsmarschall Iyge Kraüber den Lutherschen Handel‘‘ VON 1526 nach den Zitaten In Olaus

.„.FKine christliche Unterweisung
Petris Gegenschrift schließen de
die aäußerst aufschlußreichen

Band ab Der Band enthält
Reformator und Bibelübersetze

chritften Helgesens den MalmöerHans Mickelsen 15927 und die VO  a} demSchwedenkönig Gustav Wasa rlassenen Reformationsfragen 1528 Ausdemselben Jahr stammen eın JIraktat Helgesens über die Behandlungkranker und armer Leute, de Spatere Quellen mıiıt der geplanten Fr-F1 iung eines städtischen Hospitals in Ko enhagen in Verbindungbringen, und ine dänische Übersetzung VO  > ngelus Politianus’? SchriftMagni Athanasıii In Ppsalmos opusculum, raßburg 1508, beigefügt
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einer dänischen Psalterübertragung Vvon Helgesens Schüler, dem Kar-
meliter Francıscus Wormor us diesen beiden kürzeren rıf-
ten enthält der 111 Band Helgesens ausführliche Antwort auf das VO  b
der Malmö herausgegebenen Reformationsbuch, die hıer ZU
erstenmal im Druck erscheint. Mıt einem Hinweis auf den 1530 1n

arhus gedruckten ‚Brie die Priesterehe”, VOoO  en| dem nıchts CeT-
halten ist außer einigen Hıiınweıisen in gegnerischen Schriften, nach
denen sıch ıne Übersetzung eines Juridischen Gutachtens (von
Dr Stagefyr?) handeht, sch 111e der and DIie durch die vorliegen-
den Bände zugänglıch ewordenen Schriften Paul Helgesens verändern
ar nicht, aber vertie das Bild, das WIT VO  n diesem etzten großen
Vertreter der alten Kirche in Dänemark haben eın NDNOT 1-
scher ONCIH 1m. Geiste der helligen Birgitta, die nıcht ohne tiefern
Grund häufig In seinen Schriften herangezogen WITd, olei leiden-
schaftlich und unerschrocken Standpunkt ehmend ıIn den Dingen VO.  b
Volk, Staat und Kıirche, einer Reform zugeneı1gT, ber VOoO  b den Wirkun-

Luthers in seinem Vaterland abgestoßen, die geistige Führerscha
er Kirche betonend, theologisch und humanıstisch gebildet, Iromm

ohne mystische oder asketische Züge, ein würdiger Vertreter des Or-
denslebens und des Katholizismus ın einer Zeit des Rückganges und
der Verfolgung.

openhagen Viktor Waschnitius.

Johannes ATthursıUus Politica methodice dıgesta Te-printed from the third edition of 1614, augmented by the preface
tO the tHirst edıtion of 1603, an by 1 hıitherto unpublished etters
of the author) mıiıt einer Einleitung herausgegeben VO  u Carl ()-

1 m h‚ D ‚$ Assistant-Professor of (sovernment
Harvard University. 19392 ambridge, Harvard University Press

Auf diese Neuausgabe des berühmten Werkes VO  — Joh Althusius,
das INa  —> 1 allgemeinen lediglıch au S der meisterhaften Monogranhie
von (Otto Gierke kannte, mussen auch die heologen und 1 beson-
deren die Kırchenhistoriker autmerksam gemacht werden. Und
AaUus einem doppelten TUN:! iınmal weiıl WIT hiler 1ne vorzüglıcheAusgabe dieses auch kirchengeschichtlich bedeutsamen Buchs geschenktbe Drucktechnisch un philologıs ıst 1er das Beste gelei-
stet worden;: der Lebensgang un die VO  an Althusius zıtierten er
sınd ausgezeıichnet klar zusammengeordnet und dargestellt, und jeder,der selbst in diesen Zeiten gearbeitet hat, weıß, ieviel strenge AÄArbeit
hınter einem solchen Katolog von In diesem gelehrtesten und mühselig-
sten aller Zeıtalter benutzten Büchern steht Außerdem hat der Her-
ausgeber 1ne €el. VO  > unbekannten, aber ZU großen Teil interes-
santen Briefen des Autors entdeckt und hier publiziert, durch WE
das persönliche Bild des Althusius lebendiger un reicher gestaltetwIıird Sodann aber hat der Herausgeber 1ine „Vorrede“ geschrieben,die aller Beachtun

hie, welche den
wert ıst eEWL1 eine weıtverzweigte Monogra-urzeln und Bezıiehungen des geıistigen Seins

oh Althusius nachgegangen ware und 1ınNne Reihe kleinen
Monographien geliefert hätte, wäre noch auifschlußreicher und rucht-

arer SCWESCH. Aber auch diese Vorrede schlägt one . die in der
hoffentlich kommenden Forschung nıcht überhört werden dürfen, un
welche die rundlage für weıltere Untersuchungen bilden werden. Wiıe
M1ır scheint, sechr mıt Recht, grenzt sıch der Herausgeber (Jer-Monogra h1e€ ab Gierke hat Althusius 1 wesentlichen VO (e-danken des P}aturrechts un damit des Rechts überhaupt, soweıt
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{ür den Staat konstitutiv 1st, verstanden. Friedrich, 1n der Pro-
blematık des Staatsrechts eTroßR geworden, legt den Finger aut cie
Politik und auf die theologischen Grundsätze des Althusius
zweiflle nicht, daß richtıg sieht Althusius ıst in der at der polı-
tische Theoretiker des Calvyiniısmus, der sich. nıcht umsonst vornehm-
lich. Boden der Bibel und der Antike aus mıiıt seinen Gegnern
Jean Bodin und Peter Ramus auseinandersetzt; un se1in Ziel ist die
Erkenntnis des In der Politik sich . verwirklichenden (Gemeinschaits-
lebens der Menschheıit. Die VOoONn Gierke VOTSCHOMIMNECHC Identitikation VO  —_

Politik und Naturrecht widerspricht Iso der Intention des 1thusıus
Das tTührt der Heraus eber im einzelnen sorgfältig un klug aus: „AHXN
this 1s mean political not egally,  s: könnte I1a  — den eıinen seiner
Leitsätze: zusammenfassen. Der eTE aßt sıch aus der ge1istes-
geschichtlichen ellung ableiten, die dem. Althusius zuwelst. Die-
Ser Calvinist steht mıt seinem Gottesgedanken, der 1n seiner Theorie
vVvo  am} der Politik wırksam wird, zwıschen IThomas VO  b Aquino und

Das zeıgt sıch in seinemMännern wıe Hobbes, 5Sp1inoza un Locke
Wort uo deus est iın mundo oder In un1ıverso), lex est iın SOCIe-

hat se1ıne urzel in Se1-tate. Sein psychologıscher Naturalismus
e abstrakten und „Ternen“ Gottesbegri{if, in den der Calvyinismus
ausgelaufen ist

Ich habe DNUuUr die Grundgedanken dieser Vorrede, uUun:! diese kurz,
hervorgehoben, aber ıch wünschte aUS meınen Irüheren Studien Z.11

und Jahrhundert heraus, daß dıe aden, dıie 1ler anSsespONNeEN
werden, weıter verfolgt würden. er Zusammenhang VO theologı1-
schem und humanıstischem, VOoO  a biblischem un politischem Denken
1st noch längst ıcht genügend aufgehellt, TOTLZ selıner Bedeutung für
die Problematik der modernen Welt Man sollte den Fleiß und die
Denkenergie aufbringen, das große Jahrhundert, das 1m
wurzelt, allmählich ZU enträtseln. Die Arbeit des Herausgebers ıst
eın wichtiger Schritt auf diesem Wesg.

Berlin., Erich Seebergi
Otto Westiphal, Gustav und die Grundla

—
lagsanstalt.

schwedischen ac Hamburg, Hanseatische
Das Buch wiıll auft Grund der die Quellen verwertenden Vorarbeiten

„die Erscheinung des Kön1igs auft dem Hıntergrund der schwedischen
eschichte überhaupt“ vorführen. Dieser Hintergrund nımmt die STÖ-Bere Haälfte des Ganzen ın un: stellt 1—0973 die schwedische sStTaal-
liche Entwicklung ahb OV!  «2 bis 1611 däar, E bleibt für Gustav

Das ıst gegenüber der sachlich einheitlicheren Abgrenzung bei
Joh Paul kein absoluter Gewinn, obgleich mehrere aul Gustav Adolftf
hinführende Linien die schwedische (J)st olıtik, das Bauerntum inner-
halhb des Staatsganzen) weiıt zurück Gr olgt werden können. Für die
Kirchengeschichte konzentriert sıch das Interesse auf die DarstellungGustav Adol{fs Der Vertfasser waıll hauptsächlich der LegendarisierungGustav Adolfs ÜE einer L1  gestalt enigegentreten, ın der mıiıt küh-
HerTr Wor  iıldung einen „Ultramarinismus“ der Protestanten erkennen
möchte. Man soll zunächst von den Bekenntnissen des Königs bsehen,denn CS ist ine Zeıt, die Von der relig1ösen Redensart üppıgsten JE:
brauch macht Dann erkennt InNnan die STEIS Testgehaltene Linie Gustav
Adolfs, ıst die, daß das allgemeine protestantische mıt dem schwe-dischen Interesse für identisch hält nd nıcht einen Schritt über dessenGrenze hinaus für das erstere eintrıtt 110) Daß beides 1n der Tat
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zusammenfTällt, gesteht der Vert sıecht ber („ustav kommen
als Eroberer (obgleich das mıiıt Emphase jerfür zıtierte Wor „S1
Rex victor, 11 praeda erunt“ eitwas au{f den Aaus dem A

hınstreben auft das Ziel eines .„‚.baltischen roßreiches, verstärkt ur
sammenhang sıch. ergebenden Sinn hätte prüfen dürfen 5. 144 und

ıne iıhm angegliederte Allianz der protestantischen Stä 5 156
Das ıst das nıcht NECUE Biıld des rein egoistischen Polhitikers, der sich der
rel1g1ösen Phrase bedient. Obgleich diese Verflachung weder der poli-
t1ıschen Struktur des konfessionellen Zeitalters noch dem. w as ul von
(sustav Wort und Jat überliefert ist, gerecht wird, wiıird
Nan sıch. nıcht ohne vielfältige Bereicherung und Belehrung In das
stol1f- und geıstreiche Gemälde schwedischer Geschichte vertiefen.

Halle E Kohlmeyer.
C,; Matthäus Merınan. (Neue irchliche Zeit-

schrift 1931 58—064, 185—1092.)
führt den Nachweis, daß der berühmte Kupferstecher ın Frank-

furt s 1n Ireundschaftlichen Beziehungen / jenen Mystikern
stand, die die Kırche als ansahen. Er hat heimlich auch er
der Mystiker rucken lassen. Wegen des Drucks Johann Arndt
hatte schon Schwierigkeiten 1n Frankfurt d. Ich ziıt1ere 1n or
Vo Merian: ‚Babe bleıbt C un die rechten Glieder Christi
mussen unter dem Kreuz bleiben Jetzt findet sıchs hier, welche des
Herrn Freunde und Liebhaber des F T1ıLtiten selen, bei den
Lutheranern Sar n]ıemand. Er viel mehr bei den reformierten be-
achtet wird.“”“ Das Material diesen bisher unbekannten Dıingenhat aus dem Studium vieler Briefsammlungen.

Berlin W alter Wendland.

Neuzeit.
Dr Marıa Lücker, Dıe Iranzösıschen Ps  Imenüber-

sSeizungen des N: rhunderts als Ausdruck der
geistigen Strömungen der Zeit Studien LT abendlän Geistes- und
Gesellschaftsgeschichte, herausgeg. VON Herm. aTtZz, 1V.) 1953
OoOnn und Köln 1933, Ludwig Ohrscheıd, Verlag Preis 6.50 RM.

Von der Voraussetzun aus, daß sıch jede geschichtliche F,poche in
der ihr eigentümlichen © Drnterpretatiıon altererbter Geistesgüter deutet
uıund darstellt, 1st die Arbeit Lückers, ıIn der mıt Hilfe der Psalmen-
übersetzungen die verschıiedenen Geistesströmungen Frankreichs erläu-
tert werden. eın durchsichti ausgeführter Beitrag ur Tranz. Kultur-
geschichte geworden. In wWwel sıch einander ergänzenden Teilen führt
Lücker die Aufgabe durch

Im ersten wird der Einfluß der relig1ösen Strömungen auf die Psalm-
interpretationen, D der späateren Jansenisten I Quietisten dargestellt,wird gezeıgt, W1e€e eın Quesnel oder Nıicolas FYontaine die ihnen eıgen-tümlichen religiösen Probleme und Bedürfnisse, das Problem der na
der das jJansenıstische Grundgefühl des Abstands zwiıischen Gott und

ensch, 1n iıhren Psalmenbetrachtungen in den Vordergrund stellen,
wa rend hingegen bei den Quietisten, bei Frau VOoO  on Guyon oder dem
Abb& Brion, durch willkürliche Hineindeutung mystischer Motive YEWISSEsalmen In quietistischem Sinne um$ge Ogen wer 1ne€e drıtte

peä miıt der WIT tiefer Ins Jahrhundert hineinkommen, be-
han elt Lücker ım Anschluß Bossuet, In dessen geistiger Folge der
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Pere Berthier, einer der feinsten un ugleich tieigründigsten Männer
autf der Gegenseite der Freigeister, seilnerseıts die gewichtigsten Gegen-
argumente den aus England kommenden und in Voltaire ZU
Vormacht gelangten Deismus gerade A U: den Psalmen herausholte

Als 7 leserErgänzung relıgıonsgeschichtlichen Betrachtungder Psalmendeutungen ıst der zweıte Teil der Arbeit gedacht, 1n
dem die Psalmenübersetzungen des Jahrhunderts als Kunst-
werke studiert werden. In eingehenden Sal-. Sprach- und Wortschatz-untersuchungen zeigt Lücker mıt eines geschickt usammenSe-stellten Beisplelmaterials auf, W1€e sıch hıer deutliche Spuren des Barock
und Rokoko und des philosophischen und literarıschen Zeitgesichts nach-
welsen lassen. Wenn ir017 anzuerkennender Vorsicht iın der Behand-
lung dieser Fragen Maria Luücker die Gefahren der egrilIis- und Vor-
stellungsvermengung, welche die Übertragung von Begriffen aus der
einen in die andere Kunst mıt sıch T1n nıcht immer SanNnz verme1l1-det, sınd doch diese Untersuchungen nıcht weniıger interessant und
ın ihrem Ergebnis einleuchtend. —Z Da reilich gerade 7U einer solchengeistesgeschichtlichen un asthetischen Untersuchun das Zeitalter einesRousseau und Voltaire, eines Montesquieu und Bu fon ewählt wurde,Inu erstaunen. und vornehmlich das alle anderen überra-gende Jahrhundert mıt seiner außerordentlich lebendigen Kunstund Religiosität auf reformierter WI1e uf katholischer Seite waregerade tür 1ıne solche Untersuchung ungleich ergiebiger und edeu-tungsvoller DCWESECNH; liegt aber eın Verdienst In der Arbeit Lük-kers, durch die klare Sichtung lehrreichen un kaum beachteten Ma-terı1als dargetan Z aben, Ww1e auch. unter den autfklärerischen Haupft-stitrömungen des enzyklopädischen Zeitalters e1in eigenartiges, diesenGeistesströmungen CNg angepaßtes relig1öses Leben seine Sonder-existenz fortsetzt, schließlich Beginn des Jahrhunderts 1nle NEUE relig1öse Lebensform der Romantik auszumünden.1e Arbeit enthält um Schluß ıne wertvolle chronologische Zusam-menstellung der 1m Jahrhundert erschienenen Iranzösischen Psal-menübersetzungen.

Berlin. V alter Öönch
h S Zwel Freunde August Herm Franckes. JahrbuchTür Mecklenburger Geschichte 1931, A0  ar  B  16 Aus den Briefendes Hofkantors Rudolph ın Dargum, ebda 219 —9230 Erd-

des Vereins für Hambur
INann Neumeisters Briefe Ernst Salomo Cyprian. Zeitschrift
136—161 S” 161467

gische Geschichte Bd 2 < 107—146 3 ’
Gerade Mecklenburg ıst besonders lange Domäne der Rechtgläu-bigkeit geblieben und VOo dem CN Glaubensleben wenıg berührtUm dankenswerter sind die Nachrichten Von den ersten Vertre-tern des Pietismus ıIN Mecklenburg, Hennings und Mendel ufs 91%3 ıne ınteressante Schilderung über den Zustand des gelstlichenStandes. Dargum War der Hauptsitz der Pietisten in Mecklenburg.Die Briefe des ofkantors Rudolph lassen uns iın die Stimmungendieses reises hineinsehen. Alle diese kleinen Beiträge, die Wotschkeoder Weiske iın Halle Q4us dem Briefnachlaß Franckes un mitteilen,lassen uUNs TSTt Sanz miıtfühlen, WI1e der Einfluß Halles sıch ın diekleinsten Ecken deutschen La

streckt.
ndes und auch arüber hinaus 'urch alle dhiese Mitteilungen wird 1ine BiographieFranckes möglich
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Neumeister trıtt 1m Te 1718, als Cyprian einen Be-

richt über die Jubelfeier der Reformation nach Gotha sendet, mit
ıhm iın Briıetiwechsel bıs ZU TE 1742 Die Briefe zeigen, WIie
stark der amp zwıschen Luthertum und Pietismus noch War und
w1ıe wen1g INnall VOIL Unionsstimmungen reden dart. Während andere,
WIEC Loescher., Spener schonten, oreilt diesen gerade (in Briet
Nr. 17 VO Jahr 1725 „Weil die Heuchler alle ihre Festung auftf
Spener bauen und viel unberichtete Gemüter sıch durch dieses Man-
Nes Wesen blenden und betören lassen, So mu I1a endlich seine
Blöße einmal recht auidecken.“ Vielleicht taßlt Wotschke selbst der
eın anderer dıie vielen EeU! Erkenntnisse, cdıe durch Briefmitteilungenüber die etzten Kämpfe der Lutheraner SCSEC die Pıietisten uUuNns
geworden sınd, 1ın einem Aufsatz IMNIMMNCHN

Berlin W alter endian.:
Neues über die Ausrottung des Protestantismus

1731 /33: Zur Zweihundertjahr-Erinnerung. Auf
TUn des hands  rıttlichen Nachlasses des Geh.-Rates Dr 1E
Rohrer VO  —; Georg Loesche Dr TO: ahrbuch der
Gesellschaft ür dıe Geschichte des Protestantismus 1 ehemaligenun 1m Osterreich. ahrg. Wien und Leipzig 1929 39
218 Seiten. RM Z

Die Emigration der alzburger Protestanten VO
131732 Das ple der Dolitıischen Kräfte Von
Dr oSse Karl Mayr. Salzburg 1951 (Sondera  ruck us
den Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde,
Band 69—71 80 191 0Ö —

Die Literatur über die Fmigration der Salzburger begann bereits im
Jahr 17502 mıt Darstellungen, die oder SUOSar Bände umfaßten, aber
mehr der wenıger einselıtigen harakter irugen, da S1E entweder 1U
auf dem Materı1al der salzburgischen oder der preußıschen Akten eruh-
ten Die bis Ende des Jahrhunderts erschienene Literatur ist 18856
VOo E. Dannaggel 1 „Neuen Anzeiger für Biıbliographie und Bıblio-
theken“, Bd. 47, und 1893 1n Doblhof{ffs „Beiträgen ZU Quellenstudiu:
salzburgischer Landeskunde zusammengestellt. Die beiden Arbeiten
des Breslauer Professors Fr Arnold „Die Verireibung der Salz-
burger Protestanten und ihre Aufnahme hei den Glaubensgenossen ”
1900 un: „Die Ausrottung des Protestantismus iın alzburg unier
Erzbischof irmian und selnen achfolgern 1900 und 1901 beruhen
nıcht HUr auf den preußıischen, sondern auch auf den salzburgischen
en und den Emigrationsakten der kaıserlichen Kanzleien. In jJüng-
ster Zeit ıst der Jeiche Gegenstand auf breiter Quellengrundlage VOIL
wel Seiten In Angrif SCHOMMCN, VO  > protestantischer un katholischer
Seite VO  kg Loesche und Dr Mayr. Ersterer hatte auf der
Historiker-Lagung 1n Graz 1927 un: letzterer I 19027 auf der
Tagung des (Gesamtvereins der deutschen es  tS- un Altertums-
vereine in Danzig über die Salzburger Fmigration einen Vortrag coehal-
ten nab angıg voneinander haben beide ihre Arbeıten veröffent-
licht und War Zuerst he Seine Schrift beruht nıcht auf e1ge-

archivalischen Forschungen, sondern auft den Abschriften und AÄAus-
zügen, die eiINn FEmigrantensproß, Geh.-Rat Dr Gustav Rohrer ın Dan-
ZIg, VO  w} auf 000 Quartseiten hergeste hatte, die Loesche
VO  a den KErben des Verstorbenen zwecks Bearbeitung AL Verfügung
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gestellt erhalten haite: der stammızı Rohrer: Bearbeitung,
Auswahl, Anordnung, f ormgebung und Frgänzungen VO  b Loesche. Der
Vertfasser beschränkt sıch auf die eigentliche Austreibung und Auswan-
derung und verzichtet aul die Schilderung der Aufnahme der ücht-
Inge; bietet die tesselnden diplomatischen Verhandlungen zwıschen
alzburg, Wıen, Regensburg und Rom mıt Anschluß VO auswärtıgen
protestantischer Staaten. Loesche erbringt den Nachweis, daß C hrı-
stanı VOo  am} a.  O, der Kanzler des Erzbischo{fs Firmilan, die treiıbende
Kraft der Verfolgung und Ausrottung der Protestanten e ferner
schildert die SeelenverfTassung der Auswanderer, g1ibt CNaue AÄus-
züge us den amtlichen Berichten der Pfleger un stellt die Verhand-
lungen Salzburg-Wien, Salzburg-Rom und Salzburg-Regensburg dar

Während Loesches Arbeit mehr den harakter einer Materialsamm-
lung trägt, hat D3 Mayr sich Z Aufgabe gestellt, .‚.das Spiel
der politischen Kräfte“ ZU Darstellung bringen. aYyiıISs
Arbeit jeden wissenschafttlichen WForscher sympathisch berührt, ıst
se1ıne große Objektivität. Freimütig erklärt der katholische F orscher,
daß 5  1€ Fmigration vVvVo  $ 1731/32 kein Ruhmes  att salzburgischer
Geschichte bıldet“ und „daß die alten Schatten auch UrTrCi das umfas-
sendste Quellenstudium nıcht beseitigt werden können“ „„Ich habe
nıchts verschwiegen und nıichts beschönigt und nıchts gesucht als die
Erkenntnis, wI1ıe eCWESECHN ist  . Nach meınem Dafürhalten hat 1€6S
Wort der Finleitung Ur Wahrheit gemacht. Dr Mayr eibt en L
daß das Kmigrationspatent Erzbischof Firmians VON 1731 1m Wiıder-
spruch stand mıt den Bestimmungen des Westfälischen Friedens, der
1N€e dreijährige Hrist für Auswanderung TE  = des auDens wiıllen test-
gesetzt hatte, und daß 1rmı1an seine schroffe Maßnahme u dadurch
zZU rechtfertigen versuchen konnte, daß die Protestanten alzburss
ZAL. Aufrührern und Sektierern stempelte. Mayr verschweigt nıcht, dal

Schuld des Salzburger Landklerus der den Protestantismus hatte
festwurzeln Jassen;: schildert die Schwier1iıge Lage, ıIn die der Salz-
burgische Reichstagsgesandte ın Regensburg, Zillerberg, versetzt wa
der das Emigrationspatent SEINESs Herrn tür ungesetzmäßıg hielt und
doch seine Sache ın Regensburg vertireten sollte und sich dabei zweitel-
hafter Mittel bedienen mußte. Mayr bezeichnet das Kmigrationspatent

auch sSeIn Urteil überals „vielseitig, zwıespältig und doppelpolig“;
die Salzburger Lutheraner sucht den Verhältnissen gerecht 711 werden.
Yerner schildert die Verhandlungen Salzburgs mıt dem Kaiserhof,der sıch ablehnend verhielt, terner die vergeblichen Bemühungen Z
lerbergs 1n Regensburg, dıe Befragung der Emigranten, das FingreifenPreußens uf der eınen und der römischen Kurie auf der anderenSeite., das Kingreifen des Reichshofrats, der sıch irmian erklärte,
tıon bereits vollendet d  s gegenstandslos geworden In seinem
den Erlaß eiINeESs verbesserten Generalpatents, das aber, weıl dıe Kmigra-
Schlußwort betont Dr Mayr, daß das Emigrationswerk 1m wesentlichendas Werk des erzbischöflichen Kanzlers Christani SC  sen sel, dasirmian miıt seinem Namen decken mußte, SOWI1Ee daß irmıanseliner schroifen Maßahme sıch CZWUNSeEN sah, weil SONST nach dre  1Jahren das Sanze Salzburger and lutherisch geworden ware. .5 il'-m]an hatte Cje Glaubenseinheit wiederhergestellt,“ ber sSe1In Land ent-völkert, Och „„der König VO:  y Preußen hatte seinem Lande viele Tau-send arbeitsamer Hände und standhaftter Herzen gewonnen : - chließtDr Mayr seine hoch eachtenswerte Darstellung.

Berlin-Friedenau. eorg TN
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Leo just, Zur kirchenpolitischen Lage ıIn OÖOÖsterreiche1ım TETURHNZSaEanNntirtıl Franz’ I1 März bıs Dezem-ber 1792 Separat-Abdruck 4aUus „Quellen und Forschungen aus

ıtalienischen Archiven und Bibliotheken“, herausg. VO PreußischenHistorischen Institut ıIn Rom, 242— 9266 RKRom (27)erlag VO  am} Regenbereg.
Beim Regierungsantritt Franz’ LL War e der Kurie insbesondere

TUmM Z tun, einerse1lts die Jansenistisch gerichteten J1 heologiepro-fessoren der Universität Pavia JTamburini und Palmieri beseitigenund anderseits die VO  — der böhmischen Kanzlei ın Aussicht N
MenNne Konferenz weSsen Aufhebung des Zölibates Z verhindern. Eshandelte sıch dabei ıL  z Abwehrmaßnahmen gegenüber der Kirchen-olitik des ohne KEmpfang der Sterbesakramente unerwartet ascheimgegangenen Kailsers Leopold I8 An der and VO  — Auftfzeich-
NUuUnNSenN 1im Vatikanischen Archiv legt der Verfasser die Bemühungendamaligen Wiener Nuntius Caprara, ın beiden F ällen ine für

CH ömi1schen Stuhl güunstige Lösung herbeizuführen. dar In derZöhbatsfra hatte en Erfioleg, insofern maßgebende geistliche Wür-denträger estimmte., die geplante Beratung hintertreiben. DieAbsetzung der mißliebigen Pavenser vermochte Jedo ungeachtetder Geneigtheit des Jungen Herrschers nıcht P erreichen, da diesernıcht ıIn Gegensatz zZzu den Josephinisch gerichteten Regierungsstellentreten wollte. Die beiden beanstandeten Professoren wurden TST 1794In ehrenvolilster Form iın den Ruhestand versetzt. Die Haltung Franz’ I1bestätigt nach das Urteil Wolfsgrubers, der Josephinismus habeSıch unter ihm . Testen, bleibenden Formen auskristallisiert“. Wiedıe Studie über Hontheim Vg  d 1931, 5::505); erschließt auchdiese Arbeit des V3 Neuland
Wien., Karl Völker

Herbert Hafter. Der Freiherr VOIN Stein 1n seinemVerhältnis Reli LOn und Kırche Berlin-Grune-
wald., Walter Rothschild 19592 XIV, 109 (Abhandlungen ZUmittleren und NECUETEN Geschichte, H. Z1) RM

So ebhaft se1lt dem Erscheinen des großen Werkes VO  - Max Leh-
an die Auseinandersetzung über die Ursprünge der Staatsgedan-ken Steins ZEWESCH ıst, S: weniıg wurde bisher die Frage nach denetzten persönlıchen Grundlagen se1ınes erkes in ihrer anzen Be-deutun empfunden. Die politische Geschichtsschreibung hat Steinden rısten ohl immer gesehen. 1m allgemeinen aber ohne dasBedürfnis., ihn mıt seinem Wer In taate iın iıne tiefere innereZz1€e uns A seizen;: die Theologie hat ıhn hıs heute noch kaumentdeckt, trotz aller theoretischen Frörterungen über das Verhältnis
VONn christlicher und Politik. Eıs Wäar zuerst die schöne und reiteArbeit VO  en] d über „Die religiösen Anschau-
ungsen des Freiherrn VOoO Stein“ (Gileßener Dissertation 1928), die die-
SCr Frage zusammenhängend nachzugehen unternahm. UnabhängigVO  v ihr und über ihr Fragestellung In mancher Hinsicht hinausgreli-fend ist das Problem angefaßt in der hier vorliegenden 2161161Untersuchung, die als Freiburger Dissertation entstanden ist unter dersachkundigen Führung Gerhard Ritters, des Verfassers der cuen STO-Ben Stein-Biographie. Was Hafter über Schneider hinaus bietet, 1st

NeE en einer erheblichen Krweiterung des sorgfältig ausgewertetenQuellenmaterials die mehr bıographische Anlage und die eindrıin-gende Berücksicht1gung der Kirchenfrage im Staatsdenken des Re-



Neuzeit 449

OoOrmers. Man wird, übrigens schon nach dem Vorgang TI För-
ST S, die Entwicklun der Kirchenverfassung kirchlichen Fın-
I’1 iungen 1m Jahr undert künftig nıicht darstellen können ohne
Berücksichtigung der Gedankenwelt dieses groken Mannes, in dem der
Christ und der Staatsmann einen S CHNSCH un und einen 'n
VO  F solch weltgeschichtlicher Auswirkung eingegangen sınd. Lie-
ter allerdin als das ın Kinzelfragen der Verwaltung ausmündende
Kirchenprob führt die Frage nach dem inneren Zusammenhangder persönlichen Frömmigkeit Staatsmannes mit der rund-
richtung seiInes Staatsdenkens. Vor dem nachdenklichen Beobachter
erhebt siıch 1m Blick auf Stein un SEe1IN Werk immer wieder die Frage:Wie konnte diese persönlich stürmiısche Natur, dieser dem nbe-
dingten zugewandte sıttliche harakter In seinen Staatsgedanken
Z jenem klassischen Vertreter des €S werden, das se1n Werk in
der Tiefe kennzeıchnet, jener ethisch-politischen Ruhe und Reife,' die

hoch erhebt über die Radikalismen seiner Zeit ZU Rechten und Z
Linken, die ihm derart das Geprä des Fwigen verleiht? Hs ist ıne
Frage, die der Lösung noch heute arrt, deren Herausstellen VOoO  s eiıner
wissenschaftlichen Erstlingsarbeit SA erwarten unbillıg ware, deren
Verständnis aber dıe hıer vorliegende umsichtige Untersuchung wıch-
Uge und wertvolle Vorarbeit geleistet hat ihrem um{iassenden
Sinne wırd diese Frage der politische Historiker vielleicht den
Theologen weltergeben mussen.

Gießen Coch
Fr Ostino Gemelli O. F. M.; Dom. Sılvio Vismara

BS La Rıiforma deg]l1ı studi unıversıtari neglı Stati Pontifieci
(  - Milano, ıta Pensiero, 1932 VHE 398 e APuDD:licazioni Universitä cattolica del Sacro ( uore“. Scienze
storiche vol

Als Sixtus mıiıt der Bulle 0B März 1588 Immensa Aeterni
Dei OomMN1ıum Oopliex sapıent1a die tüntfzehn römıschen Kongregationeneinsetzte, vertraute der zehnten Kongregation Pro UniversitateStudii Romanı außer der Bevormundung der römischen Universität,.der dapienza, auch die Überwachung der Universität von Paris, VOoOxfTord, Von Bologna un VO  b Salamanca Die uod divinasapıentia, die VvVOo  an Leo XII an August 1524 ausging, machte ausder alten Sixtinischen Kongregation 1ı1ne Art Kultusministerium des Kir-enstaates. Aus dem Fond der Studien-Kongregation, die 1m Jahr 157

das römische Staatsarchiv und das vatiıkanısche 1V überging,
reicheren Maße als der erste ihr urkundliches Material entnom-
haben Gemelli und 1smara — der zweıte siıcher in einem viel umfang-
MEN, das der Darstellung der Stu jenreform, besonders der Reform derUniversitätsstudien dient, die VOoO  zn Pius VIL entworftfen und von Leo XILdurch die Bulle VO 1824 sanktioniert worden ist. Man besaß bisher berdıesen Gegenstand nıchts Vor ZWanNnzlıg Jahren hatte die Formiggini San-tamarıla die Volkserziehung des Kirchenstaates untersucht, aber S1e hatteeinerseits ihre Forschung auf den Elementarunterricht beschränkt.dererseits dıese zeıitlich bis 18570 ausgedehnt. Deshalb wa die Reform,1e In der vorliegenden Untersuchung die .„Reform Consalvis“ €lund die Periode ihrer Vorbereitung in dieser Monographie Aur fLüch-lıg behandelt worden. Hier dagegen hat wirklich die Reform selbstund ihre mühervolle Vorbereitung 1ine erschöpfende Darstellungfunden. Diese ist sehr glücklich gezeıichnet dank eliner mäßigen, abergewı1ıssenhaft durchgeführten Reihe VO  b geschichtlichen Vorarbeiten,
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welche den Ursprung und dıe Entwicklung der verschıiedenen höherenBildungsinstitute zusammenfassen. welche durch den 18924 erlassenen.„Methodo dı Studio“ modernisiert wurden: die „Dapienza“ VOoNn Rom .das „Studio“ VO  — Bologna, die Universitäten der Name klıingt heutesechr ans uchsvol]l für rudimentäre Lehrkörper VO  — Cesena,FWFerrara., acerata, Perugla, Fermo, Urbino-Camerino und Fano. Vonakademischen Lehranstalten VO  5 solcher terrıtorlalen Beschränktheit,
VO:  m]
und VOoO  b eıner Ommı1ssion W1e der, die Von 1US VIL gegründet unonsalvı inspiriert WAärL, hätte INn&  b einen Reformplan, der diehöheren Schulen des Kirchenstaates ut das Niveau der großen au $S-wärlıgen Universitätskörperschaften VO Anfang des ahrhun-derts stellen sollte, wahrhaftig nıcht erwarten können. Jedenfalls ist

VoN grokem Interesse, den Gegensatz der Strömungen der KurieiIm Verlauf der Sitzungen verfolgen Consalvi ührte die Poli-t1iker WI1e Paca die Rıgoristen. Die Kommission T st wWäar zuerst Adusden Kardinälen Liıtta, Fontana, Di Pietro, Della Somazglıa, dann ausZurla, Casti
immer M

g1ilion], Cavalchini. e Gregorio gebl  e 9 Sekretär Wär

W:  che da
SC Bertazzoli und die Gesichtspunkte Zu beurteilen,Papsttum VOT einem

Z leiten vermochten. Diese Ge
Jahrhundert In en der Erziehung

denen Wı sichtspunkte laufen auf den entschie-
stren

HE:II hinaus, die Selbständigkeit ZuUu unterdrücken un aufs
wah

gste die traditionellen KEinstellungen ın Methode und Lehre
Fren Wenn heute die Studienkongregation die Möglichkeit hätte,eiNe Aktion außerhalb der rganısatıon der theologischen Schulenin den Seminaren durchzu ührenN, wären ıhre Gesichtspunkte dieselben.1lsmara prüft diese Gesichtspunkte miıt eiıner Gründlichkeit. dieIn einem Buch von Format icht zZuU tadeln braucht Auf Seite ist

VOrWer ıIn einer Behaupiung deutlich ausgesprochen, daß die Naturdes Kirchenstaates
digen Vermengung VO  =n| Heiligem und Profanem“.

„unleugbar VerWOTrTE WwWar  eb WE  s  ©: der „‚.bestän-
Im Lauf der Dar-stellung ist öfters 155 und 161) ‚„.der Mangel al Studenten In Romund vielleicht auch Im anzen iırchenstaat“ ausgesprochen. Wennismara nıcht hätte einfach Chronistenarbeit eisten wollen, könnte

INa  b ihm. etliche Lücken vorwerfen. Am schwerwıegendsten wäre ındiesem Falle Lolgender Einwand: erforscht n1ıe die Art des philo-sophischen Unterrichts an den kirchlichen Un  1Versıtäten VOT und nachder Reform Vo 1824, der Sanz VOo  —; dem Sens1ISMUSs durchtränkt WAäar,den der Pater Soave personifizierte und der., während oifen denKRıchtungen jenseits der Alpen widerspricht,thomismus ist Eine Einzelheit Vismara.
der Vorkämpfer des Neo-

Universität VO  b Mailand, nennt das Römis
Professor der Katholischen

Palazzo lel Ges
che Staatsarchiv „Gast des32) *

Rom Buonaiuti.
F I La vıtla relig10sa dı Alessandro Manzonıi. Condocumenti inediti, rıtratti, vedute faecsimili. Barl], Laterza, 1931voll (AÄVIL, 4306) : 1{ 500) „Bıblioteca di Culhura moderna“1958,

Es 1st eiINn richtiger Index-Prozeß. den der Verfasser iın diesen beidenicken Bänden die Orthodoxie VO  b Alessandro Manzoni —strengt. Man könnte sıch
keinen unbarmherzigeren

einen peinlicheren, keinen durchtriebeneren,Untersuchungs-Richter denken als ıhn,und auch keinen, der besser edeckt waäre. Der Verfasser gehört
1) Aus dem Italienischen übersetzt ur eNZz.
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welche VONnden o  anz wenıgen weltlichen Forschern Italıens.
Grund auf die Strömungen un!' die Richtungen der reformatori-
schen und nachreformatorischen Frömmigkeıt kennen. Seine technısche
Gewandtheit als Jurist tführt ıh ZU einer al manchen tellen außer-
lichen und künstlichen Wertung der mystischen un: theologı1s  en
Rıchtungen. Aber als Ersatz dafür SETIZ ihn seine geschulte Krıitik
instand, sıch kein einz1ges Zeugn1s entgehen 711 lassen, das In Be-
ZIie un zZu se1iner Forschung steht. Hier hat der Verfasser eın g'_
waltıges Mater1]1al gesammelt, uH In ıhren intıimsten FEinzelheiten
die Weit der Erfahrungen und Beziehungen Manzonis rekonstrule-
rCNh, VO Zeitpunkt selner „Bekehrung“ hıs Z dem der Revısıon
der „Usservazioni sulla morale cattolica“ und dem Zeitpunkt se1nes
Briefes al Cesarı. Einige Male reilich ist das gesammelte Materi1al
schlau gedeutet, Z SasScCHh, als der nackte Wortlaut Z U-
1aäßt So entnımmt der Verfasser einem Brief der Donna Giulia
Tosi einen Abschnitt, der sıch auf die Geschichte VO  v ort Royal be-
zıeht „„Oh, wahrhaftig, könnte ich diese erhabenen und heiıligen Per-
SONeNn nachahmen! Heiliger Gott, w as Tür Vorbilder! Diese €es  te,die ıch lese und immer wieder lese, ist ıne eroße Sache! Hıer bricht
der Vertfasser das Zitat ab, während die banalen Sätze, welche 1172
Briefe Tolgen, zeigen, mıiıt welcher unbefangenen Leichtigkeit Donna
Giluglia 1m. Sinne von JTosi enthusiasmiert Se1n konnte, 0hne daß ihrebegeisterten Außerungen über ort oya als Beweis für eine A US-
gesprochen Jansenistische Kinstellung 1m Hause Manzoni ewerte Z
werden brauchten. So 1st ın anderes Mal und damı? berühren WIT
einen der Hauptpunkte der Beweisführung des Verfassers einemanderen Brief derselben I)onna Gilug lıa den Kanonikus Tosi, derbisher unediert in dem Manzon1-Saal der Brera autbewahrt WAar, ınestark übertriebene und TZWUNSCHE Wichtigkeit gegeben. In diesemBrief, der VON den Unterhaltun Manzonis mıiıt dem Abt AlessioBilliet VO September 1519 han elt, heißt Er stımmte mıt les-sandro 1n S überein, außer der großen Frage der nade  c Istdamıt wirklich gesagl, daß dıe Unstimmigkeiten zwischen Manzoniund Billiet auf den Jansenismus Manzonis zurückzuführen sıind? DerVerfasser tut se1ın Bestes, dies ZUuU erhärten. ber das Problem derBeziehungen zwischen Gnade und Ireiem Wiıllen enthält 1Ne Menge
Von möglichen Haltungen, und CS ist verkünstelt und nıcht Sanz kor-rekt, diese eEINZIE auft die polaren Gegensätze VO  e Jansenismus unAntıjJansenismus einzuengen. Der Hauptfehler der 1m übrigen anertr-kennenswerten Arbeit esteht offensichtlich In eiıner gew1lssen nbe-
stimmtheit der Grundhaltung Was ist denn eıgentlich Jansenismus?Hier finden sıch bekanntlich radıikal enigegengesetzte Definitionen,beispielshalber VO  z der Definition der Constitutio Cum 0OCcCasıone bis
Zu der Aazlers: „Der Jansenismus ist die Iranzösische Form derkatholischen Opposition die Jesuiten.“ Welche der verschiede-
NCN Definitionen paßt NnNau auf den mutmaßliıchen JansenismusManzonis? Der Verfasser hätte diıes 1m OTaus bestimmen mussen.Hätte VO vornherein festgesetzt, W as der Jansenismus wıirklichtheologisch und relig1iös ist, dann hätte seine These, WI1e WIT olau-ben,. miıt größerer Zurückhaltung formuliert. Der Verfasser selbstc1ibt ZU, daß zZu Manzonis Zeiten Vom Jansenismus als Kollektiv-Phänomen keine lebendige Erinnerung mehr da WAar .  A Folglich warManzoni eın ebender Anachronismus, muüßte Inan den eigenen Erklä-
rUuNScCnH des Verfassers entnehmen! Manzoni War nıicht eın wirkliches

von einem Jansenisten. Hingezogen einem Star-
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ken moralıschen Rigorismus hat dazu beigetragen, ın j1ner 11411 -
chem einzıgartıgen DO der christlichen es Dinge wach ZU
erhalten, welche der Jansen1ismus mıt verschiedenen anderen relig1ösenKRıchtungen gemeınsam hat Aber das, w as der Jansenismus 1VeETI-
wıischbar Figenem hat, dıe Aufdeckung einer verderbten Natur 1Mm
Menschen, der unifähig ıst, VO  — sıch aus den Weg Z I0 eil iınden

das Wäar e1in Klement, welches das offizielle 1r ewußtsein
des Jahrhunderts nıicht aufnehmen konnte.*?)

Rom Buonaiufti.

Roderich VO Engelhardt, Die deutsche Universitait
Dorpat 1n ihrer geıistesgeschichtlichen eden-
tung TIıLien der deutschen ademı1e, Nr. 13) München,
Verlag VO  e} Eirnst Reinhardt, 1955 UL 570

Zwischen reichsdeutscher und deutschbaltischer Beurteilung baltischer
Dinge besteht nach alter, oft VoO  x beiden Seiten schmerzlich empfIun-
dener Erfahrung 1ne bestimmte Spannung. S1e ist erklärlich
I dDie baltischen Maßstäbe und Wertungen sınd exıstentiell begründet;
der Balte versteht sıch selbst Aaus der Vergangenheit seINES Stammes,
und GFr deutet die Vergangenheit notwendig un: berechtigterweise

selner eigenen geschichtlich-politischen Situation. Der Reichs-
deutsche Tag andere Gesichtspunkte die aitısche Geschichte
heran. Einerseits spricht mehr aus der Ferne, ıhm ıst darum die
eigentümliche ethno- und kulturpolitische Struktur €s baltischen
au nıcht immer selbstverständlich gegenwärtlıg; andererseits sjieht

doch manchmal weıter und stellt die Vorgänge 1mM Baltikum 1n dıe
größeren Zusammenhänge, ın denen S1E doch jedenfalls auch betrachtet
werden mussen. el FKinstellungen haben ihre Fehlerquellen, und die
bisher 1m anzecn hne Zweitel unbefriedigenden Krgebnisse der
sıch aussıchtsvoll erscheinenden deutschen Kulturpolitik 1MmM alti-
kum en ZuUu einem guten Teil darın ihren un daß reichs-
deutscher W1€E VO  b baltischer Seite vielfach e diese Fehlerquellen
gegenseıit1g herausgestellt worden sınd. Beide Finstellungen können
Iruchtbar gemacht werden, wenn S1e ZU posıtıver Krıtik ühren

Die Geschichte der deutschen Universität Dorpat, die, den Manen
Goethes gew1ıdmet, u dreihundertjährigen ubılaum der alten
deutschen Hochschule erschienen 1ST, zeug 171 besten Sinne VO bal-
tischen Geist Der Name uf dem JTıtelblatt ist dem Kirchenhistoriker
nıcht fremd Der Vater des VerfTfassers, Moritz VO  b Engelhardt, wäar
in der zweıten Hälfte des vorıgen Jahrhunderts Professor für historische
Theologie ın Dorpat. VO  u Harnack hat oft un ankbar cdieses sSE1INES
Lehrers gedacht Der Sohn, VO  b Hause aus Mediziner, hat, 1m geistigenErbe des deutschen Idealismus wurzelnd, dıie ygroke kulturelle Tradition
seiner Familie und Heimat unermüdlich epTlegt, un in der Linıe
seliner Bestrebungen lıegt auch dieses Buch Es äaßt intensiıve Arbeit
erkennen, die uch bisher unbenutzte Quellen Zu ate SCZO9CN und
verwertet hat So entsteht eın farbenreiches Bild, das manchmal mıt
dem Abdruck VOo  m} Zitaten tast sehr ın die Breite geht In erster
Linie aber handelt sıch doch, W1€e auch das Vorwort ausspricht,
um eın Zeugnis VOoO  b dem Alt-Dorpater Geist Noch einmal soll, und
ZWAaTr ın seinem inneren Zusammenhang W1€e ıIn seinen BeziehungenZUr deutschen Geistesgeschichte geschaut, erstehen, W as damals WarlL;

Aus dem Italienischen übersetzt durch eNZz.
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soll ‚„das geistige Gesicht der Universität borpat“ gezeichnet werden.
Und das Bild, das WIT nUu VOoOr uUuNnSs sehen, erhält dadurch seinen Sanz
besonderen ReIlZz, daß der Verfasser selbst ein eindrucksvoller und
geistvoller KRepräsentant dessen ıst, W as darstellen W1

Damit ıst ugleich angedeutet, NSsSseTeE Kritik bzw. VNSeCeIe Er-
gänzungsversuche einsetzen würden. Es könnte sıch reilich ÜU ıne
Kritik aUs Dankbarkeit handeln. Denn .1ın auch der Historiker in
diesem Werk nıcht €es findet, w as sucht. WENnN hıer und da
ıne KEWISSE Ungleichmäßigkeıit iın der Behandlung ihm gleicherweise
wichtig erscheinender Epochen bemerken W1 ıst dem Verfasser
auft diese Dinge nıcht angekommen. Und WEIS der dieses gewichtige
und fesselnde Dokument des alten Dorpat in Händen häalt und durch-
blättert, vollte ıhm Unrecht geben?

Berlin-Lichterfelde. V alter reß

Hans Ro  S, CFEG Staat und Natıon 1 m AEBESCH:
Schritften der Königsberger Gelehr-

ten Gesells  aft. Geisteswissenschaftliche Klasse, Jahr eit 7)
Halle S’ Max Niemeyer, Verlag, 1950 3, Geh RM 240

Kein kirchengeschichtliches, sondern eın historisch-politisches ema,
das iın seliner Formulierung und Durch ührung charakteristisch ıst t{ür
das heute dem Baltikum VOo der deutschen Geschichtswissenschaft ent-
gegengebrachte Interesse. Auch dıie Kirchengeschichte des Baltikums VOeL_-

Jjent W as hier nıcht 1m einzelnen begründen 1st erneute
Behandlung. Wer daran geht, sollte sich: mıiıt der hıer vorgeiragenen
Anschauung VO Zusammenhang der Begriffe Reich, Staat und Natıon
1m baltischen Denken auseinandersetzen. denn überall stöß+t in den
komplizierten Verhältnissen des Baltıkums das politische und das
kirchliche Wollen ZUSaMM MEN, un die schwierigen Fragen der Iıirchen-
geschichtlichen Entwicklung 1m Jahrhundert können nıcht zutrefi-
fend beurteilt werden, WEn nıicht auch die verfassungspolitische Hnı
wicklung beachtet wird. Ma INa auch der Konstruktion von 5in
tels gegenüber manche Vorbehalte machen, jedenfalls ist S1e schart durch-
dacht und anregend.

Berlin-Lichterfelde W alter reß

Kurt FTÖL, Evangelisches PFn Ken HA Ka olızıs.-
se1ıt Schleiermacher. Forschungen 7U Geschichte und TE

des Protestantismus, herausg. Paul Althaus, ar und
Heıim, München, Chr Kalser 1952 261 RN

Der Auftakt des Buches ist ine Erörterung des „Katholizismus als
theologisches Problem“ Der Grundstock besteht darin, q f} 1e€ AL
formatorische Haltung“ nacheinander als Maßstab angewandt wird auf

1e „romantische Individualitätsspekulation” (Schleiermacher), auf die
„ldealistische Geschichtsphilosophie“ die Hegelianer: eeberg), auft

„evolutionistischen Chiliasmus“ (Schelling; auch Thiersch, Lange
a.), auf den „relig1onsgeschichtlichen Historismus“ (1roelts Heit-

müller, Heiler, 1n sechr verschiedener Wertung), auft den ‚„Konfessio-
nalismus“ von Harleß un Hengstenberg bis Ihmels) Greiten scChon
diese Abschnitte mannigfach auf die Gegenwart über, behandelt
an eın besonderer Abschnitt ‚„„‚die Vertiefung der reiormatorischen

Haltung in der neuesten 1 heologie  s (vor em Schlatter und die dia-
Jektische 1 heologie). Endlich sucht ein Schlußabschnitt das Wichtigste

( LIL., 11
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VO  b den Aussagen zusammenzustellen. die das versansSCcCH«C Jahrhun-
dert ; ZLUX Wesensbestimmung des Katholizismus“” beigebracht hat

Das Buch bietet einen stoff-, gehalt- und lehrreichen Ausschnitt aus

der €es der Theologıe | S ist zweiftellos eın guter Ge-
an  e die Haltun des Protestantismus gegenüber dem Katholizismus
durch das letzte ahrhundert hindurch verfolgen. DDenn WITr
wichtige Schlaglichter auf die verschiedeı Cn Bewegungen der Theologie,

Auseinandersetzung miıt demund BT dient zugleich der lebendigen
Katholizismus. die heute sowohl au der theologischen Selbstkritik des
Protestantiısmus, w1e€e aus der Praxıs der Abwehr und der ökumeni1-
schen Bewegung” erwächst. Beginnen so  5 manche Katholiken den
Protestantismus A a18 Frage den Katholizismus” 7U betrachten vgl
die Zeitschrift Catholica), werden TSst recht WIT Protestanten
TOLZ allen Kampfes uf dıie Frage auschen mussen, die der Katholi-
ZISMUS durch se1in Wesen, seiıne Geschichte und seine heutige Kraft al

uUls stellt. Damit vertiefit und bereichert sıch die Erörterung des San-
Ze  — Problems er Reiz des vorliegenden Buches hegt VOT allem ben
dar  1n, daß die historische Untersuchung CN mıt der in solcher Tiefe
und Weite aufgefaßten, aktuell-theologisch zugespilitztien grundsätzlichen

efahrErörterung verbindet. Freilich hat cie Verbindung auch ihre
S1ie lenkt HUT allzu leicht VO  b der ygründlichen Durchforschung der Laft=-

aD. ist FrTrOÖr nıcht enigangen. So ems1ig CL sich 1n der
Geschichte der Theologie umgesehen hat, guie Kenntnisse

(in dem Buche selbst und in dem Auf{fsatz der Neuen kirchlichen
Zeitschrift 1932, 6 1.) entwickelt, richtig vielen wichtigen
Punkten (Z bei der Auffassung Troeltschs) urteilt, die Gruppierung
und Linienführung zeigt doch starke Unsi  erheit Obwohl das Ideal
der Vollständigkeit DEe1 einer solchen Au{figabe selbstverständlich sinnlos
ist, ındet doch anche Lücke schmerzl:ı weil S1€e  a das Ver-
ständnıiıs STIOT Frör siecht ıs die Auffassung des Katholizısmus als
Pelagianismus und Kreaturvergötterung wesentlich im (Iutherischen)
Neukonfessionalismus und in der dialektischen Theologie verireien
S: 2107 vergißt aber aDel, daß schon Baur den pela ianıschen Zug
des Katholizısmus stark betont (So FTOr selbst kirchl. eıtschr.
und da der Kamp COCH die Kreaturvergötterung sachgemäß bei den
Reformierten se1InNne 7eımat hat bei Alex Schweizer und Biıeder-
mann). Der Ilutherische Konfessionalismus müßte SECNAUECT un vielsei-
tiger charakterisiert werden: CS die beruhmte Te VO dem
Luthertum als der rechten Miıtte zwiıschen Katholizismus und refor-
mıjertem Christentum und anderseıts der 1n wels auf die TE Aug.
Vilmars der überhaupt bei Frör hinter seinem Bruder zurücktritt)
VO  a der Wiedervereinigung des Christentums., bei der die Protestanten
die Rechtfertigung aus dem Glauben durchsetzen, aber die katholische
hlerarchisch-kirchliche Ordnung als ONnl Herrn gestiftet anerkennen
mUussen. Rıtschl WIT! häufig und 1m allgemeıinen rıchtieg herange-
ZO9ECN, hne doch an irgendeiner Stelle die notwendige © ®
andlung zUu finden; ware Hrör ıtschis Auffassung des Katholizismus
als Rechtskirche 5, 210) WIT. nachge NSCNH, ware uch
den Juristen Rud m gestoßen, der 1S heute erheblichen Einfluß
auf die protestantische Beurteilun des Katholizismus besitzt: atch die
Zuspitzung der antiıkatholischen altung Ritschls be1 Wilhelm Herr-
Mannn kommt leider nicht ur Geltung. Diese Beispiele zeıgen, laß
Frörs Arbeit eTSt ein Anfang ıst: der steits wıiederkehrende Druc  enler
„Luthard“ und eın Wort Ww1e€e das leider sechr verbreitete „doppelpolig“)
müßte freilich auch in einem Anfangswerk vermieden wWwer
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eschichte des religiösen und atheistischen KF R
sozıalısmus nach der arstellung Augusit Bek-ers VO 13a hre 18547 Erstausgabe VO  e Barnikal. ınd
G Aufl Kiel, ühlau-Verlag 19592 AA 130 (Christentumund Sozialismus. Quellen und Darstellungen, herausg. VO  —_ Ernst
Barnıikal. Bd V»x»

August Becker erwähnte iın einem VO  — arnıko aufgefundenen Driefdie Abfassung elınes Berichts über die politischen und sozlalen Verhält-
N1ISSe In der Schweiz. Da Becker, eın ehemaliger Gießener Theologe,angere Zeit als Lehrer an Biıldungs- und Geselligkeitsvereinen deut-Handwerker und Arbeiter tatıg WAaFr, durften VO  — diesen Berich-
ten Au{fschlüsse über die ersten Anfänge der deutschen Arbeiter-

In der WE17 Twarte werden. Eine solche Abhandlungfand 198808 Barnikol Wiener Staatsarchiv unter den Papieren Metter-nıchs. | S handelt S1ch weı Geheimberichte. die der Konfident DrGeorg Kuhlmann dem Mainzer Informationshüro Metternichs hneWissen Beckers hatte zukommen lassen. dem die Veröffentlichungin einem iın Maınz erscheinenden
hatte Im zweıten Bericht „panoramatıschen Werk vorgeschützt
Büros an Metternich Becke

wırd in dem Begleitschreiben des Maiıinzer
elbst als Verfasser genannt, während dererste Bericht als Operat Dr Kuhlmanns bezeichnet 1m wesentlichenwohl gleichfalls VOoO  b Becker herrührt.

Diese Berichte hat arnıko iın SEeIN Sammlung (nebst einıgen Bei-gaben) unter dem 1ıtel Geschichte des relig1ösen und atheistischenFrühsozialismus“ veröffentlicht Sie bestehen 1m wesentlichen auseiner sehr lebendigen Schilderung VO Leben und Ireiben der sıchheftig befehdenden ereini NSCH deutscher Handwerker und ArbeiterIn der Schweiz der 40er
spalten en die

ahre, die vornehmlich iın Zwel Lager g'_
tische Ziele, „Jungdeutschen“ beschränkten sıch auf eın poli-
bezeichnete

während die andere als sozlialistisch und kommunistisch
und die VI1e

Gruppe die Notwendigkeit sozlılaler Reformen voranstellte
Zeit lfältigen sozıalen Ideen ihrer Zeit diskutierte. Für kürzereGegensatz zwıschen dem Junghe elianisch-atheistischenFlügel der Jungdeutschen un: der christiche Re 121078 und Ethik VOT-]teıdigenden Gruppe der Sozialisten und Kommunisten bedeutungsvoll.Auch über die Tätigkeit Weitlings enthalten die Berichte interessanteDetails Am eingehendsten werden WITr über die Verhältnisse in enfund Lausanne unterrichtet, Becker, späater gemeinsam mıiıt Kuhl-
INann, ur das „sSOzlale Evangelium jJenseıts Vo  b Staat und Kirche“warb ın Gegenwehr den Politizismus der Jungdeutschen undden aggressıven Materialismus und Atheismus der Marx-Anhänger.Es können jedoch weder die geschilderten Bestrebungen insgesamt alssozıialistisch bezeichnet werden, noch ıst für den gesamten Zeitabschnittdas unterscheidende Merkmal 1m. Gegensatz VO  x Religion und Atheis-
IMNUuS erblicken Dieser letztere Gegensatz spielte Nu  — für ıne kürzereZeit ıne Rolle

Ein Wort über die Persönlichkeit Beckers. Wenn Barnikaol in ihmneben Weıitling die Zentralpersönlichkeit des deutschen Frühsozialis-
INUS sıieht 1X) Mas bei diesem Urteil die Fintdeckerfreude nichtohne Einfluß SCWESECN SeIN. Beckers verdienstvolle Bemühungendie geistige und sıttliche Förderung deutscher Handwerker und Arbei-ter in der Schweiz, die als Lehrer bei verschıedenen VereinigungensSıch erwarb, sollen nıcht geschmälert Werden: eın selbständiger Schöp-ferischer Denker oder ein aktiver Organisator un: Agitator wäar Je-doch nıcht Er nahm uSs den Ideen se1HNer Zeit das heraus, wWäas ihm
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für seine soz1ale Arbeit wertvoll erschıen. So sympathisıerte 7U

ST mıt den „Jungdeutschen‘, soweıt S1€e der sozlalen Frage Zugäng-
lich s dann wurde VO  w verschiedenen sozialıstischen Systemen.
namentlich auch von Weitling beeinflußt, hıs sıch spater dem philo-

hisch-schöngelistigen Sozlalısmus Kuhlmanns ansch oß
1e Berichte bezeugen das posıtıve Verhältnis Religion un Chr1-

stentum eiıner Gruppe unter den Handwerkerorganisationen, wohbei die
Frage offen bleibt, ob nıcht auch taktische Motive das Bündnis mi1ıtbe-
dingten, und spiegeln naturgemäß den harakter der anderen Gruppen
iM Lichte dieser Einstellung wiıder. Diese tür die erste DO der TDEeIl-
terbewegung bezeichnende Rıchtung hat In der Folgezeit weder 1ın der
SchweIiz, noch in der sonstigen sozialistischen Bewegung, deren wer-
nkt sıch nach Parıs, Brüssel un London . verlagerte, ine größere
edeutung CH., {Dem Herausgeber Dleibt das Verdienst, 1ne

iıcht unwichtige Quelle tür das Studium der Anfänge der Arbeiıter-
bewegung und des Sozialismus in der SchweIilz aufgespürt en
öln an

Gustav W eth, Dıie eilsgeschichte. Ihr unıverseller
un ihr individueller Sinn In der offenbarungs eschichtlichen Theo-

Qa1SeT 19531 256logie des Jahrhunderts München, Chr.
(Forschungen ZUT Geschichte un TE des Protestantismus 2)

Der Begriff der Heıls eschichte ist der Gegenwart TE Frage OFE-
den Wer ın der „„Ges ichte“ nur Sünde und Ver änglichkeit, wer
zwiıischen Offenbarung und Geschichte, Kwigkeit un Zeit kein pOS1-
iıves erhältnıs sieht, darf iıhn nıcht brauchen Anderseits hat das
Augenmerk sich ın besonderem aße auft manche VO  — den Theologen
gerichtet, die iıh aut ihre Fahne schrieben: VOT allem cie Betonung
der el, der (‚emeinde und der Eschatologıe verbindet S1€e mıt den
theologischen Bewegungen der Nachkriegszeıt. Darum 1st verdienst-
lich, ihnen SENAUCTIE Untersuchungen Z U W1I 111CI.,.

skizziert zunächst die historıschen „Wurzeln, Entwicklung und
vorläufigen LErtrag der autftkommenden Geschichtstheologie se1ıt Bengel”
({S:;17—714) SOWI1Ee ‚„die ausgeprägten I1ypen der oifenbarungsgeschicht-
lichen Theolo 1e und ihr Verhältnis zueinander“ (72.=103); 1L11L dann
„die unıverse le un: individuelle Heilsgeschichte und KEschatologie 1n
der speziıfischen Geschichtstheologie €es Jahrhunderts systematisch
und ausführlich darzustellen 104—229). Die 1n der Kinleitung VOTLI-
bereitete kritische Stellungnahme wirkt sıch allenthalben in der Ein-
zelerörterung d Uls und wird In einer „Schlußbetrachtung“ 230—247)
ausdruc durchgeführt

Unter den orlaufern erhalten neben den Linien Bengel-Oetinger
und Collenbusch-Menken auch KEinzelgestalten W1Ee Crusius, He und

annn SOWI1e in sechr verdienstlicher Weise der weniıger bekannte,
Hamann nahestehende schwäbische eologe un Philosoph Ihomas
Wizenmann 1759—87) ihr Recht Fıs wıird auch richtie gesehen, daß
„EerSst mıt der Entdeckung des modernen Geschichtsgedankens „der
vorher noch tastende Gedanke der Heilsgeschichte völlig durchbrechen“
konnte . 14) Freilich wWwWenn das zutri{f{it, dann hätte der moderne
Geschichtsgedanke selbst und das Verhältnis der heilsgeschichtli  en
Gedanken ihm SCHAUCT analysıiert werden mussen: 1171 /Zusammen-
hang damit edurite Herder (vor allem seın Bückeburger Schrifttum)
v1e stärkerer Beachtung, als S1E ihm 30.1 zuteil wird. Das
eigentliche Interesse des Verifassers rıchtet sich auf cdie drei Gestalten,
„be denen das theologische System e1in spezifisch offenbarungsge-
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schichtliches System wurde, bei denen die geschichtstheologischen Ein-
zeigedanken sıch überhaupt einem solchen System schlossen., welches
dogmatische., exegetische un historische Arbeit Ur Einheit verbindet“
S55 nämlich Beck, Hofmann, Auberlen In der kritischen
Darstellung iıhrer Heilstheologie hegt zweiftellos eın yroßes Verdienst,
und ıst gerade ihre vergleichende Zusammenstelhıin eArrel
Denn s () schr @16 In den drei Grundgedanken („‚die enbarungs-
geschichte. die Schrift und cdie Gemeinde‘, 105), SOW1e In der christo-
zentrischen und antımdivıidualistischen Haltung IDUL gehören

S1; unterscheiden sıch doch auch wieder iın bezeichnender Weise.
Vor allem hat Hoimann 1ne Sonderstellung gegenüber Beck und SEe1-
HCM Schüler Auberlen ahren Hofmanns ema die geschichtlicheWiederherstellung des rechten Verhältnisses des Menschen Gott
durch die Verwirklichung des trınıtarischen (sottes ıIn der es
1St, geht bei Beck un Auberlen u  3 die rhebung der irdischen
Welt In die ewıge Welt durch die gES  ıchtliche Offenbarung des Jen-
SEe1Its 1m Diesseits HE {1.) während Hofmann ediglich eın Geschichts-
anzes erstrebt, wıll Beck auch ein Begriffsganzes (164); Hofmann
denkt mehr die Vollendung der Gemeıinde, Beck an die des über-
weltlichen Gottesreichs V uch der gemeınsame eschatologische Rea-
iismus tindet ıne verschieden geartete Zuspitzung (156), uUSW.:

Die kritische Stellungnahme des Verfassers spricht sıch schon darın
aUs, daß® Er dıe Entwicklun der heilsges  ıchtliıchen 1heologıe nicht
über Beck. Hofmann und Au erien hinaus verfolgt. S1e 1eben e1INe

oche endgüuültig ab 230) In demselben Sinne WwW1e G1E kann keine
eologie noch heilsgeschichtlich denken. „Religionsgeschichtliche Hor-

schung uUun: religionsphilosophische Wertung, historische Kritik und
Texikritik unterhöhlten den €en, auf dem der gewaltige au eines
offenbarungsgeschichtlichen und biblischen Urganismus stand  > (231
Wie jedes geschichtsphilosophische System, mußte auch dieses ZeT-
brechen: schon durch rganısmus- und den Entwicklungsgedan-
ken ATar auf tOnerne Füße gestellt. Es bedarf eines vol E CUu-
baus, An die echt chrıistlichen TUn danken der heilsgeschicht-
lichen J1heologie rechten Auswirkung OM MMNenNn sollen. In sol
Allgemeinheit wırd INa  b dem Verfasser ohne weıteres zustimmen kön-
DNEN. Auch seine Einzelhinweise auf Momente des Neubaus iınd zumeıst
unbestreitbar: s einerseits 1mM inklang miıt den Heilsgeschichtlern
die Betonung der Kontinumtät ın der geschichtlichen Offenbarung Got-
tes: anderseıts im Gegensatz Z ihnen Aussagen W 1Ie die, daß die
göttliche Erfüllung menschlicher Weissagung ugleich ihr Gericht ıst

oder daß u Verantwortung und Fntscheidung stärker
Geltung kommen mussen (134, 190). oder iaß die Bıbel nıcht als Offen-
barungsurkunde, sondern als Offenbarungszeugnis gewerte werden
kann 169 er auch den einzelnen gerichtet, 229), der daß die
aktuelle Naherwartung des €es den Hemmungen des geschichts-
philo chen  2  „  C Systems befreit werden muß Allein das alles
sınd SOP  Hi weI1se, die über die Fruchtbarkeit des Stichworts „Heilsge-
schichte“ nıchts entscheiden. Man wırd TST dann wieder mıiıt -
iem (Gewissen brauchen können, Wenn die Klärung des Doppelver-
hältnisses VO  b Glaube und es  Ü Von Ifenbarungs- und allge-
melnem Weligeschehen estere rundlagen der JTerminologie geschaf-
fen hat Auch für das Verständnis der alten heilsgeschichtlichen Theo-
rien werden die tieifsten Gesichtspunkte sıch TST a4UusSs einer es
dieses Doppelverhältnisses iIm Jahrhundert ergeben.

Leipzig Horst Stephan
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Wilhelm Lütgerdt, Das Ende des ealismus 1 mM LEr

te Gutersloh. Bertelsmann 1930 480 S:geb zugleich Band von „Die elıgion des deutschenI[dealismus und ihr Ende‘”)
Das Werk behandelt „„das letzte Drittel des Jahrhunderts. dierelig1öse KrTISIS, die sıch aus Ende des Idealismus ergeben hat:und will ugleich die rechte Diagnose der gegenwärtigen Lage. dieKlärung der uUuns gestellten Aufgabe ermöglichen Vor allemwird diese Noppelfunktion im Schlußwort deutlich. Auch SONST ıst d1€esSchlußwort wichtig tTür das Verständnis VOoO  u E TUn rinzıpien. Erdeutet die Geschichte (wıe die Natur) als „Schöpferischen prozeß”'; dieser

ist durch eine „1deale Linie“ geiragen, vollzieht sıch aber 1n beständigenPolspannungen., daher entigegengesetzten Pendelschwingungen, Auflösun-
SCH und Neubildungen. Auch der I1dealismus ist In seinem Gegen-satz Materialismus 1Ne einseıtıge Pendelschwingung?z nämlichine solche der großen realistischen Gesamtbewegung: er verbirgtSıch auch bei ihm die aufbauende Leistung hinter zerstörenden IT-kun und endet in tiefem Pessimismus 4506 E Das ist S (Ge-sch1 tsphilosophie: der Kundige sıeht, S1E innerhalb des deutschenIdealismus! — ıhren Ansatzpunkt hat AÄAuch das Verhältnis VO Idealis-
IN Uus überhaupt un: deutschem Idealismus wiıird kurz berührt der deut-sche Idealismus ist für ıne besondere K,poche in der großen Geschichtedes J1dealismus., die den esamiten Gang der geistigen Welt, obschonzuwelılen unsichtbar, durchzieht s ist eın sachlich NS Begriffdes deutschen 1dealismus. der hier herrscht: seizt zeitlich. erstEnde des Jahrhunderts eiINn und umfaß+t inhaltlich 1U einıge Liniender gygroken Bewegung, die VO  w der Mitte des bis iın die 500er Jahredes Jahrhunderts verläuft. Nur kraft dieser Verengung wiıird emöglich, als die drei Komponenten des deutschen Idealismus Aufklä-
run$, Antike und Mystik betrachten und alles auf diıe Autonomieder Vernunfit, daher auftf dı1e Ohnmacht gegenüber der Natur hinauszu-spielen. Nun ist noch immer ungemeın schwer, über den deutschen1dealismus ZU reden. weiıl eine übereinstimmende Terminologie nıchtbesteht Aber eINES scheint A1IT klar. näamlich daß { Terminologie dieauch SONST vielfach, VOrT allem bei Philosophiehistorikern und 110-logen, errscht) mehr dem Bedürinis
des deutschen Idealismus als dem. Verstä

gegenwaärtiger Bekämpfungndnis der Geschichte dient:S1C zerreißt überall d1ie lebendige Einheit, uf die doch SONsStT mıtecht großen Wert legt; S1e erschwert das Verständnis der deutschenGeistesgeschichte, das Herders, Goethes und der Komantıik, aufsaäußerste (Ja nıcht einmal| Schiller wırd Von da aus verständlich
F das beste Buch über Schillers Religion, das WIT haben Gerh. Fricke,Der relig1öse Sınn der Klassik illers, 1927); S1e macht unmöglich,le Auseinandersetzung einerseits mıt TOoelts als dem bisher unıver-salsten Deuter dieser Vorgänge, anderseits miıt der nıchtchristlichenBetrachtung der deutschen Geistesgeschichte, W1€e S1€e eiwa bei Korffvorlie
ben

t! Iruchtbar tführen Freilich. kann ich einer Rezension DUr
arauf hinweisen, laß auch dieses NEUE Buch mıch nıcht VO  — der

Richtigkeit der L.schen Auffassung des deutschen Idealismus überzeugtal; etiwas Andeutungen melner eigenen Auffassung abDe ich
in RGG 1{11 und 1m Krügerschen Handbuch der Kirchengeschichte Neu-eıt 2 1O31., VOoOrT allem SS und f.) ZUuU geben versucht. Es istschade, daß eın quantıtatiıv und qualitativ gewichtiges Werk immer
Nnu  j Bemerkungen über solche grundsätzliche Fragen x1ibt; die
a sich durchaus berechtigte Absicht, auch weıteren reisen Z dienen,



Neuzeiıt 459

un das ebenso berechtigte Streben, mıt der Darstellung überall dem
Strome der yES  ichtlichen Bewegung selbst nahe Jeiben, sollte doch
nı von ZU  Ca ängender grundsätzlicher Frörterung en
Sonst entsteht die Gefahr, daß der Vertasser versaum(i1, über die
seline Darstellung beherrschenden Grundanschauungen volle arheı
Z geben und Tohende Mißverständnisse verhüten;: hat Ja diese
Gefahr ın manchen Besprechungen selner ersten Bände spuren mMUSsSeEN;:
und iıch gylaube nıcht, daß die „Beilagen“ und die etzten an S1Ee
völlig überwunden en

Allein - () schmerzlich 1St, 39881 WITr diesem Punkte verhältnis-
mäßig leer ausgehen waäare törıcht, wesentlich dem reden,

DUun der Verfasser nıcht geben wollte Was ın seiner
kritischen Darstellung des vVvon 1heologen überaus selten behandeltenBismarckschen Zeitalters tatsächlich 1bt, ist wahrlich des Hinweises
INUS im öffentlichen Leben (1dealısmus UnN: Erweckungsbewegung
und des Dankes wert. Wr bespricht 1m uch das Versagen des Idealis-
amp mıt der Realpolitik; Kulturkampf{; Idealismus und Erwek-
kungsbewegung in Auseimnandersetzung miıt dem 50zlalismus), 1 2. Buch
das Erlöschen des Idealismus und der Erweckungsbewegung 1m ge1ist1-
Sch en (Zurückdrängung der Antike in der höheren Bildung; Aus-
einandersetzung des Idealismus mı1t der Naturwissenschaft und Sieg
des Positivismus: Pessimismus 1 letzten Drittel des Jahrhunderts),
im Buch die Verdrängung des Idealismus und der Erweckungsbe-
CRUHS aus der und der Kırche (Auflösung der idealistischen
Eithik 1n Darwinismus, 5Sozlalismus, Nietzsche, Literaturrevolution des
endenden Jahrhunderts: Verdrängung des Idealismus un der rwek-

un  S au der 1heologie; die Kıirche, die Gebildeten und das

deutet. Wer die drei Bände des
Damıiıt ıst die außerordentliche Sp  H: annweıte der Darstellung an  '

auptwerks kennt.,. dem braucht
nıcnt TSTi gesagt werden, daß auch das NECUEC Werk au einer bewun-
dernswerten Beherrschung der Tatsachen w1e der Quellen schöpft; durch
iıne unendliche Fülle von /itaten, VOorT allem auch AaUS Briefen, Selbst-

10gTap 1en { a., wırd der Leser vorwartis geira und iın Berührungmiı1ıt den dargestellten Vorgängen selbst ebracht freilich entsteht dabei
die Gefahr, daß die 1atsachen durch 1e zeitgenössische Beleuchtung
VOoO vornherein vereinseitigt erscheinen und 3801 „1Impressionistischer”
Zug das Ganze beherrscht ber ich will auf die schon nach. den ersten
Bänden mehrtfach kritisierte Kigenwilligkeit iın S wıissenschaftlichem

teresse, das SONsStT durch e Fülle der Zitate und die VOo iıhr zuweilen
Verfahren hier nıcht eingehen); reizvolle Pointierungen beleben das In-

verursachte Breite der Schilderung erlahmen könnte, immer aufts
Gerade auch soliche Gestalten, die den Theologen verhältnismäßig _
bekannt sind, w1e Const. Frantz, uber, eOo Lohmann, ork
von Wartenburg, der Philosoph rendelenburg, Eugen Dührıng, Gra{fi
Waldersee u a., wer CN neben den roßen Führern und den aus ande-
{A Gründen bekannten Männern le endig; die J1 heologen werden, ab-
gesehen VoNn den kirchen- und theologiegeschichtlichen Kapıteln, in der

egel her beiseite gelassen als bevorzugt. Nirgends überläßt sıch
der üblichen Auffassung: berall sucht einen eigenen Standpunktgewınnen: A IL Lebsten schwımmt en Strom arum ist s

d, WO Ilan Von anderen Aus-iImmer lehrreich ihm ZU Lolgen, auch
gangspunkten her richtiger Z sehen glaubt und daher sachlich wıder-
SPTE Cn in

An vielen und wichtigen Punkten stimme iıch. mıt Freuden Vor
allem In der Erkenntnis, daß das Jahrhundert seıt den 500er Jahrennıcht me eın J ah_rhundert des Idealismus selbst, sondern seiner Zer-
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setzung und Verdrängung ist; in seinen CSHuHEeEA Zielsetzungen ıst vV1€e.  1
mehr durch die Vereinseltigung des Realismus u theoretischen un
praktischen Materialismus. AA Posiıtivyvismus uUuSW. bestimmt. Von da
aus gesehen, sınd unendlich viele Bekämpfungen des 1dealismus
Luftstreiche: S1e haben ıhren Sinn höchstens ın der Entlarvung des
wesenlosen Fpigonen-Idealismus, der doch meıst mehr Abwandlungder Verkleidung des modernen „Realismus“ als echter Idealismus Var
“ reilich ist die Erfassung und Entlarvung dieses Kpigonen-Idealismus
ım einzelnen noch ıne Aufgabe der ukunft Sie ist auych 1U iın
manchen Ansätzen gelungen; ohl mıt deshalb, weil die Ursachen
der Degeneration und Lähmunfi einseltig 1m. Wesen des Idealismus
sucht und dabei in einen Spezı schen ELvolutionismus verfällt, der die
einzelne Bewegung RN der Fülle der Wechselwirkungen herausreißt,
und weıl das Wesen des deutschen Idealismus aufi jene Komponen-
ten beschränkt. SO verwandelt die gyrundsätzliche Zustimmung sıch doch
praktisch in starken und vielseitigen Wıderspruch

Von den zahlreichen Fınzelfragen, die sıch angesichts eines 1n-
haltreichen Buches selhbstverständlich ergeben, beziehen sı viele aur
die Auswahl Weshalb bleiben einerseıts die spätidealistischePhilosophie und die Herbartsche ule, anderseıts Wagner sehr
beiseite? Und umgekehrt: darf 1n die Dartstellung des Bismarckschen
Zeıtalters Kierkegaard stark und ausdrücklich verwoben werden,

In seinen erken die Miıtte des Jahrhunderts und In seinen
Auswirkungen die Nachkriegszeit kennzeichnet? Aber ber die Aus-
ahl des Charakteristischen WIFTr INa  e} nıemals eIN1E werden. Daher
wende ich mich lieber den sachlichen edenken Wenigstens dre
möchte ich erwähnen. Eirstens: Ist ein Verständnis des (sehr stief-
mütterlich behandelten) Neukantianismus sachgemäß, das ıh wesentlich
VO der Erkenntnistheorie und VO Asthetischen her begreifen wiıll,
ber seinem ethischen Kern, dem. Kantischen Eirlebnis des Wirk-
lıchen iın der unbedingten Forderung, beinahe vorübergeht (SO uch schon
1m Bande des Hauptwerkes, AA HRN rst WeNln 11a  b diese Seite
mitbeachtet. veErmag al die bedeutsame Funktion PEn erfassen, die
der Neukantianismus 1m etzten Drittel des vorıgen Jahrhunderts inner-
halb der deutschen Biıldungswelt tatsächlich. erfüllt hat: dafür ıst nıcht
der VO  —; bevorzugte Lange, sondern en bezeichnend An dieser
Stelle rächt sıch die einselitige Stellungnahme des Verfassers zZzu
Kant selbst Zweitens: So ernsthaft dem sehr andersartigen Rıtschli
gerecht werden möchte, ermas ih doch nıcht 1n seinem Mittelpunkt

verstehen. Er scheint das weitverbreitete Vorurteil Z überneh-
mMeCnN, daß Rıtschls Religionsbegriff seine J1'heologie eherrsche wäh-
rend doch die Erörterung des Religionsbegriffs für Ritschl OTE
hof der Heıiden gehört! Auch dıe sehr unklaren erkenntnis-
theoretischen Lehren Rıtschls sind TOTIZ ihrer Betontheit mehr nach-
trägliıche Strebepfeiler als tragender Grund selner 1 heologie Rıitschl
War ıIn ersier Linie biblischer eologe un 31l VO  > da auUus SOWI1E Vo  j
seinem Anschluß an Luther auUs, den mıt hervorhebt, verstan-
den werden;: all seINe verzerrenden Modernisierungen der Bibel un
Luthers dürfen daran nıcht 1rTe machen. Die Verkennung dieser Wahr-
heit 1dßt cdie Kritik L.s auych da 1€ werden, schr anfechtbare
Seiten der Rıtschlschen 1 heologie berührt;: in der Behauptung, daß
Riıtschl ine ablehnende ellung ZU Alten Testament habe 393), oder
daß die Natur bei ihm D1UL als Störung und Not eıne Rolle spiele 389oder daß „der sıttliche Wert des Glauben: bei iıhm iın der AÄAus-
schaltung von Hemmungen des sıttlichen Willens und in der freudigen
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Stimmung Zu sıttlichen andelmn bestehe (391), der laß be1 ihm
Lotzes Gottesbegriff die rundlage des chrıistliıchen Bekenntnisses
„Gott ist die ı1ebe  . sSe1 395), oder daß Staat und Kultur bei ıhm
Aaus der chrıstlichen Ethik ausgeschlossen selen 398 E . Drittens:
Kommt bei das eigentümliche Iutherische Moment 1m Staatsbegriff
Bısmarcks, überhaupt der preußischen Überlieferung genügend ZU

Geltung? Gelegentlı klingt mıiıt, und be1 der Sozialpolitik wird
wenigstens das christliche Motiv stark betont. Aber (Genaueres lesen
WIT nicht darüber. obwohl das ZusammentTließen der preußıschen bDer-
leferung mıt dem Hegelschen und antıken Staatsgedanken bel den
Än angern Bismarcks VO  I miı1t orhebe iestgestellt wiıird. chade.,
daß sıch nıcht mehr mi1t Westphals Buch „Feinde Bismarceks“
(ebenfTfalls 19530 erschienen) auseinmandersetzen konnte: vielleicht hätte

ıhn diesem WI1e manchem anderen Punkte Z11  S näheren Ert-
Örterung gereizt; auch Gogartens und de Quervains Gesichtspunkte be-
dürifiten hier Lrotz ihrer sehr einseltigen Zuspitzung der Berücksich-
tıgung.

He kritischen Bemerkungen aber können be1 diesem reichen, den
Quellen selbst genährten Buche 1U  an den Wec C dem Verfasser
ur seine Anregungen Z danken., aıuıch solche. die sıch der Figen-willigkeit seliner Methode stoßen, AD Beschäftigung mıt ıhm reizen

und zZzu Ze1 c WwI1e viele Aufgaben uf diesem Gebiete gerade der theo-
logischen ehandlung harren. Kleine Aufsätze un Broschüren dar-
über gibt wahrlich übergenug. as WIFTr brauchen, 1st 1Ne KTrÜnNU-
liche und umftfassende Durchfors  ung In der Rıchtung uf S1e hın
bedeutet F6 Buch einen wichtigen Schritt

Leipzig Hors? Stephan
Dilthey, Wilhelm. A deutscher Dic  ung und M u-

S AUuUS den Studcdien es des deutschen Geistes. Leip-Zig Teubner 19535 X! 467 RM., geb F RM
Man kennt den Bericht Paul Rıiıtters Iın der Vorrede Band

VON evs Gesammelten Schriften über das VOoO Dilthey geplanteeroke Werk „Studien Ur es des deutschen eistes‘““ Aus den
dort VOoO  b Kıtter beiseite gelassenen tücken stammt der vorliegendeBand Ich gebe Aa Ss der Vorrede der Herausgeber, Nohl und

1S' eiINIFE Sätze über die Gesamtabsicht des erkes .5 er
letzte konstruktive Gedanke 1e germaniıschen Grundzüge des
deutschen Geistes in ihrer tiefen geschichtlichen Verbindung miıt der
Aufklärung herauszuarbeiten: ine Verbindung VoO  en erhaltendem und
krıtischem Geist, ohne die Dılthey die Kultur eines Volkes zugrundegehen sah, und wobei ıhm die liberale Seite ebenso wiıichtig WI1C
die konservative.“ „FÜür jede Stuftfe (In der Kntwicklung des deutschen
Geistes) sollte aut die Darstellun der sozial-wirtschaftlich-politischenUrganisation die der geistigen ultursysteme, insbesondere der Re-
lıgion und der Dichtung Tolgen, das Ganze aber War unter dem (32:
sichtspunkt der Bildungsgeschichte angelegt.” 39° vertiefte sıch ZUu dem
Vorhaben, dem eutschen Volk das Bewußtsein VO  o sıch selbst durch
seine Geschichte E geben.“

Wie P cie Aufigabe der Dilthey-Herausgeber meist SCWESECH ıst, aus
einer Sintflut VoNn Handschriften mıiıt immer NEUEN Ansätzen und Ent-
würfen selbst durch swählen und ledern jeweils in mögli-Ganzes z estalten ıne Aufgabe, die zZu der Entstehung der
klassisch nen Gestalt VO  — Arıstoteles’ Schritten ıne YEWISSEFntsprechung hat, aber In sıch noch verwickelter 1st auch bei
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diesem an Wiedergabe fortlaufender Manuskripte sınd VOon den
Au{fsätzen des Bandes „Die rıtterlıiehe Dıchtung und das

- 1ne fast fertige Abhandlung mıt
ausführlichen wundervollen na VSCH VOTL VO  H Parzıval, Irıstan
und Isolde un dem Nıbelungenliıed), 59 A 501—524, 1ne
In sıch gut W1e abgeschlossene samtdarstellung) und ea
Pa  Ü 5 428—463, eın Bruchstück ge.  J1eDener Entwurf, bei dem der
Entwicklungsgang 1m Mittelpunkt ste. Die übrigen Stücke sınd
TST VOo  — den Herausgebern us größeren und kleineren Teilen
einem Ganzen zusammengefügt worden. Es sınd AD LE €  a-nısche W e 1—60), Haıe ygroRe deutsche Musik des
unde S, 189—298 und Schiller 5: 305- 497Es 1st nichts unter dem Gedruckten, das nıcht jeder Geisteshisto-

rıker mıt dem ewinne Belehrung und VOT allem Schaukraft läse.
Diltheys anz Kunst eines Nachverstehens., ıIn dem künstlerischer (5e:
N1US und reflektiertes hıstorisches Bewußtsein sıch: vermählen, bezau-
bert 1n ihnen den Leser, ebensogut WI1e In seinen ausgereiften Meister-
werken. Der Jammer darüber, daß das alles nıcht fertig geworden 1st,packt eiınen meısten ohl beım In iıhm liegen alle Steine

eınem großen Baue bereit, und INa  - Iragt sıch vergebens, Waru
nicht wen1gstens das Iertig Zu machen sıch entschlossen hat Sowochl
dıe geistesgeschichtlichen Zusammenhänge nach VOTLI- und rückwärts
W1e die Individualität voNn Schillers Genius treten völlig plastisch her-

Im Mittelpunkt steht die Analyse der großen historischen Dra-
mMen, an des Wallenstein, und der Grundgedanke ISE: daß Schillers
Art, geschichtliche Ideen In andlungen und harakteren ichtbar zZu
machen, der wahre Muttergrund VOoO  b Rankes Geschichtsschreibung sSel1.
en dem Schiller wiıird augenblicklich wohl die meıste Beachtungtinden der Versuch über 7 1 € germanısche l t“‚ ohl die
geschlossenste und eigentümliıchste Schau deutschen Wesens in den
etzten greitbaren germanischen Anfängen und Zuständen, auch durch
alle eingreifende Forschung danach nichts einbüßend Al Frische und
Ta Mit beiden SO hervorgehobenen Stücken hat Dilthey 11ehbh-
lingsgegenstände Junger deutscher Geistigkeit VO  — heute gerührt, un
Inan meınt, SIE MUSse Se1nN Wort als das eines Gegenwärtigen verneh-
Inen können.

Aber das Wichtigste ist, laß nunmehr möglich 1st, eın Gesamt-bild Von Diltheys Erkenntnis deutschen (seistes und deutscher (SB-
schichte Z zeichnen. Der NEUE Band ergänzt die meısten noch feh-lenden Lücken auf glückliche Weise.

Göttingen. Hirsch
Die Menschheitsbedeutung Jesu bei Kähler., VON

Heinrich Peträan Gütersloh 1951 6.50
Die Theologie Kählers hat ihre Bedeutung über den Augenblickhinaus: in Theologie uıund Kıirche wirkt S1E vielfach noch nach, währenddie Mehrzahl seiner Zeitgenossen nıcht mehr redet Darum hat eiNneMonographie W1€e die VOonNn Petran auch heute noch ihre aktuelle Be-deutung, zumal S1e einem wichtigen Punkt in ıne schwierige theo-lo ische Problemstellung einführt. Es handelt sich un das Problemfenbarung und es'  B: und C sieht in Kählers Theologieeine Überwindung des SubjektivisINUS und UObjektivismus durch denegriff der geschichtlichen Offenbarung Vorwort). Wır enmıiıt einer Greifswalder Dissertation iun, die über die Grenzen der
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dialektischen Theologie hinauskommen 111 f eiıner lehbendigen theo-
10 1lIschen Geschichtsauffassung 2 Als Beispiele des Subjektivismus
C ten Schleiermacher. Hofmann, Hermann., ine Linile. in der aliler-dings immer mehr das Streben hervortritt, AaUs dem ArlieDnısS- un: Kr-fahrungssubjektivismus herauszukommen. Als Vertreter des Objjekti-VISmMus werden Romanismus, Spätorthodoxie und moderner Historis-
ILUS aufgeführt, wobei allerdings hauptsächlich der letztere getroffenwerden soll Es ıst nıcht ZuL, mıiıt derartıgen „Ismen“ arbeiten, denn
Inan stößt allzuleicht die Grenze derartiger egriffe, W1e auch
Petran iragen muß Gehört der Histor1izismus ZU Subjektivismusoder Objektivismus? 54)

Der Subjektivismus der Linie Schleiermacher, Hofmann, Her-
INann ist tür Kähler deshalb unmöglıch, weıl hier miıt einer Produk-
ıvıtät der Glaubensgedanken gerechnet werden soll, dıie Kählers Be-
kenntnis Ins ıratıon wlderspricht. Es kommt für ihn alles darauf
a daß die Of enbarung Gottes NIT. Selbstoifenbarung Gottes
und Gottes Gedanken ın menschlicher orm sınd, 1ne Ver-
wechslung des Schö fers und des eschöpfes nicht möglich ist ‚Die
menschliche Vernunft hat ihr Recht aufi Produktivıtät in Sachen der
Offenbarung verloren.“ Andererseits betont Kähler gegenüber jedemObjektivismus, laß Gottes Wort wıirklich Fieisch WIT in Rede und
Gegenrede entsteht, in menschliche Art ınd Zeıt gekleidet ist, daß
Inan seine Geschichtlichkeit deutlich erkennt. Damit hängt ZUSammenNn,
laß dıe Offenbarungstat dem Offenbarungswort sachlich untergeord-
net 15  s die Offenbarungstat muß ur das Offenbarungswort ZU
en ebracht werden: „„‚Das Wunder ist 1UL der Zunder. al dem der
Glaube Funken fängt.“ Das gilt auch für die Wunder Jesu un: das
Wunder Jesus Christus selbst S1e sınd eitlich und menschlich in die
Situation hıineingebunden un lassen sıch nıcht Aaus ihrer konkreten
Sıtuation herauslösen. Jesus ist selbst geworden, wI1ıe die Offenba-
rungsgeschichte Gottes wird und wurde dank der providentia SDE-clalissima. KFr 1st die Mitte einer besonderen Geschichte vo Einzel-
offenbarungen, die zusammengehören (1 Hau tteil)

C Damıiıt hängt ZL  NMenN, daß Kähler außerhalb der Offenbarungs-eschichte nıcht VO Oiffenbarung reden wiall; während dıe en-
barungsgeschichte selhbst der Kschatologie und der Endgeschichtestrebt, hat die heidnische Religion keine Geschichte 1m theologischenSinn. Dieser CHNSEC Offenbarungsbegriff steht 1m Gegensatz jederhumanistischen Religionsauffassung. Ahnlich grenzt Kähler die Offtfen-
barung selbst in den Kreis der biblischen Geschichte Abraham bhis
Paulus e1IN, um die autorıtäre Bindung al die heilige Schrift un die
Abwehr der enthusiastischen Religion sichern. Wie ist dann die
unmittelbare Beziehung 7U Christus 1 Glauben finden?

ıcht die irche, nıcht dıie kirchliche Überlieferung kann uUNSs 1er
weiterhelfen, dann würden WIT wleder in einen historischen oder TOINa-
nistischen Objektivismus abgleiten, sondern allein die Versöhnung GÖt:
tes iın Christus. (‚Oott ist der andelnde, die Menschheit ıst das Objekt,das versöhnt wird, der Christus ist der Messias, der stellvertretend
die Strafe für die der Welli trägt Im gekreuzigten Christus,

1) © da setzt sıch besonders mit u auseinander, des-
SECN Buch „Der Mittler“ 1927 allerdings noch nıcht ZU Worte kommt
Daß auch und gerade E anlers theologisches Interesse nıchtIremd 1st, verkennt eir nıcht S 206 —207)
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in seliner Persofi, tinden WIT die bleibende Eröffnung des Zugangs LDn
Vater (2 Hauptteil)

oweıt Darstellung der Theologie Kählers ı11
innerhalb se1InNes Schlußteiles („Krıtis Schlußbemerkungen  ®  : WI1e-
rigkeiten eheben. die innerhalb der Theolog1ie Kählers liegen. Ist der
Begriff der Offenbarung wirklich AaUus der Menschheitsgeschichte her-
auszuziehen und auft die Offenbarungsgeschichte einzuengen? I}
könnte diese Finengung auf die Heilige chrift selbst verweısen
Röm 19 20), zıeht ber den Gedanken der provıdentia speclalıssıma
711 Hılfe Die Oftfenbarungsgeschichte hat Menschheitsbedeutung, und
das Dasein der Religionen hat seinen etzten Grund In der Offen-
barung Gottes, die allerdings unvollkommen und urch Sünde VeOeT-
dunkelt ist Da hier ıne chwäche des ählerschen Gedankens hegt,ist schon VO  zn Lütgert hervorgehoben worden., doch WIT damıt

Ausführungen kein Abbruch getan Fragen WI1Tr MMIMMEN-
assend Worin liegt die Mens  heitsbedeutung Jesu nach Kähler?, J2
antwortet Petran: „Kähler sucht dıie Menschheitsbedeutung Jesu nach
Offenbarung und Geschichte dadurch verständlich SE machen, daß GE
ıh Zanz aQUs uUunNnseTer UFLE menschlichen eschichte heraushebt und
gleıch Sanz ın S1e hineinstellt“ 195) ‚Je tiefer Kähler Jesum ıIn die
Geschichte hineinstellt. desto höher vermäas GE ihn über S1E hinauszu-
eben, weıl ben die Geschichte, in die ihn hineinstellt, dıe mess1l1a-
nısche ebenso WwW1€e die Menschheitsgeschichte, Gottes Werk und VOseiner providentia speclalissıma geleıitet ist  - 198) Es WAar eın glück-licher Gritit von Hs In der Gegenwart auf diese theologischen Sdanken Kählers hinzuweisen. Die seıt 1927 erschienene nı mehr
verarbeitete) dogmatische Lıteratur zeigt iın mannigTacher Weise, daß
Ina  u VoNn den Fragestellungen Kählers auch heute noch lernen kann
und lernen muß (Brunner, Althaus, ehrung)

Halle ()tto Michel

u / h (Professor in Göttingen), Das FU e Verfas-
sungsrecht der evangelisc C-A Landeskirchen
ın Preußen. Berlin. 1929, Carl Heymanns Verlag. 809 O  E
RM Geb

Der als gutier Kenner des Kıirchenrechts bekannte Verfasser des zwel-
äandigen Werkes über das evangelıische Kirchenrecht ıIn Preußen, das

1905, 906 und 910 erschienen 1st, bietet 1n dem vorliegenden er
eine /Zusammenfassung des se1ıt 190209 geltenden Verfassungsrechtsder evangelischen Landeskirchen In Preußen, also nıcht I der S
preulıschen unierten ırche, sondern auch der SOS. preußıischen
Provinzen. Das kırchliche Verwaltungsrecht, das in den beiden alb-
bärden des obigen zweıten: Bandes behandelt WärL, ist uUum groken
Teil noch geltendes und in Kralfit geblieben, nachdem cdie CVall-

veranlaßt durch die Revolutiongelischen Landeskirchen Preußens,
und den Wegfall des landesherrlichen Kirchenregiments, 1m TE 1902%
sich ıne NCUEC Verfassung gegeben hatten. Daher bringt der Verfasser

1nNe NECUEC Darstellung des S+t aa t s kiıirchenrechts und des
u 184 der evangelischen Landeskirchen In TEU-

2en. Der Name des Verfassers bürgt für 1ne sachgemäße und
gründliche Behandlung der sämtlichen Fragen der kirchlichen Verfas-
SUN$S. Wenn ın den nächsten Monaten ine eCUu®e Verfassung eNt-
worfen und beraten. ja Nn SORar iıne kirchliche Verfassung Tür die

Nation“geeinte „Kvangelische Kırche deutscher g_
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schaffen wird, dann hat das vorliegende Werk ın der Zukunft 1n der
Hauptsache wenıger praktischen, als historischen Wert: aber behält
trotzdem seine Bedeutung, 1Ea  - die NEUC Verfassung der geeınten
evangelischen Kırche mıiıt dem Verfassungsrecht der
evangelischen Landeskirchen 1n Preußen VOo 1909209 vergleichen wıll Den
Bearbeitern der Entwürfe der CcUuUCH Kirchenverfassung Deutschlands
wird das obige Werk gute |ienste eısten.

Berlin-Friedenau (reorg Arndt

Dıe deutschen Konkordate und KaR O HEN VE
rage mıiıt der preußischen Zirkumskriptionsbulle. Herausg. und
vergleichen erläutert Vo  b Albert Koeni1ger. Mit Über-
sichtskarte Kanonistische Studien und Texte, herausg. VO  —

Albert M. Koeniger, 7) Bonn und Köln, Ludwig Röhrscheid
Verlag, 1930 u. 2653 Brosch 9,50

Das Konkordat zwıschen dem heilıigen Stuhle und
Kreıstaate en VO Oktober 1953  Z Itahenischer

und deutscher ext nebst Anlagen Herausg. und miıt Kinführung
versehen VO  — IIr Ernst FKFShr Mıt einem Geleitwort von Dr
Konrad Gröber. Erzbischo{f von Freiburg. Anlage Vertrag des TE1I-
taates en mıt der Vereinigten Evang.-protestantischen andes-
1r Miıt Anmerkungen. reiburg I- BTa Herder C6< 1955

il Kart 2.60
Derevangelische Kirchenvertrag mıt dem RrT@eıstaal

C mıiıt eiıner Einführung und Erläuterungen herausg.
Dr. Jur Otto Friedrich Anhang Der deutsche ext des Kon-
kordates zwischen dem. heiligen Stuhl und dem Freistaat en
Lahr Baden), Verlag VO Moriıtz chauenburg, 1955 148
Geb 5.80.

{ diese Publikationen sind bezeichnend für dıe Fruchtbarkeit uUunNsSseTeT

Zeıt al Konkordaten und Kirchenverträgen. Kaum WäarTr Koenigers
Sammlung erschienen, da vVar sS1e schon wieder unvollständig geworden:
schneller, als HLan erwartet hatte, waäaren die badischen Verträge heraus-
gekommen. ur Jas eben nach überraschend kurzen Verhandlungen
paraphierte Reichskonkordat wird die Entwicklung wieder einen enNTi-
scheidenden chritt vorwärtsgetrieben.

Die drei Ausgaben sınd der methodischen Bedeutung und dem sach-
lichen Gewicht der ıhnen beigegebenen ommentare nach sehr verschle-
den Des Bonner Kanonisten Koeniger Gelehrsamkeit ist ekannt Man
findet 1ın seinen außerordentlich sorgfältigen und reichhaltigen Erläu-
erungen alles Wissenswerte dargeboten, dazu ine Fülle VO Hin-
weısen und Anregungen, S! daß sıch se1in Buch als vorzügliche TuNd-

ur kirchengeschichtliche UÜbungen empfiehlt. Zu bedauernage
bleibt eigentlich NUrL, daß nıicht alle Nachkriegskonkordate, auch die
nichtdeutschen, ın dieser Sammlung, VO ähnlich instruktiven Anmer-
kungen begleitet, verein1ıgt SIN  d. Der Diözesanpräses Föhr hat als
DBerichterstatter über das onkordat 1 badischen Landtag gewirkt
vgl 10) HE ist darum über die einschlägigen Fragen Nnau infor-
mıJert. Seine Einführung und Kommentierung rag aber dement-
sprechend 1m anzcCh auch mehr den harakter einer Empfehlung als
den einer wissenschaftlichen Erklärung Al sich Wie vorsicht1ıg cdie 1er
vorgeiragene Beurteilung ZzuUu wagen ist (etwa auch die arstellung

6/7) das zeıgt der Versuch, ın Treılich etwas verklausulhlierter orm
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1Nne iImparıtät zuungunsten der katholischen Kirche, zugunsiender Kvangel.-protestantischen Landeskirche hinsichtlich der Dotation

testzustellen. während Man be1 Berücksichtigung aller Faktoren der
iraglıchen Stelle doch wohl gerade VO der Herstellung der Parität
reden mußte Wertvoll sıind isher ungedruckte Beigaben, cdıe Dekla-
ratıon der verbündeten Kegierungen den Apostolischen VO

Oktober 18518, die Dotationsurkunde VOm Dezember 1820 nd
dıe Fundationsurkunde VO Oktober 18527 Friedrich hat tTür die
Kvangelische Landeskirche Badens die Verhandlungen mıt der Regie-
runs eführt Einer lehrreichen Klärung der hıstorischen un: recht-
ichen Lage VOT Abschluß des HEUECN Vertrages Tolgen sehr besonnene,uf gyründlichster Materialkenntnis (Z hinsichtlich des altbadischen
Kirchenguts) Iußende Erläuterungen der einzelnen Artikel Besonders
wertvol]l wıird die Arbeit Friedrichs dadurch, daß sıch nıcht darautf
beschränkt, dıe speziell Baden gestellten kirchen- und staatskırchen-
rechtlichen rTrohleme durchleuchten, sondern and eines kon-
kreten Falls höchst beachtliche Ausführungen wichtigsten prın-zıipiellen Fragen 1bt, tiwa den Begriif der Körperschaft öffentlichen
Rechts In seiner Anwendung auf die Kırchen und sonstige Religions-gesellschaften (Freikirchen. Sekten) erortert der die rechtliche Natur
des (evangelischen) Kirchenvertrages untersucht und dabei fruchtbare,Jängst erwartete Krıitik 4I} den theologiseh wWw1e Juristisch anfechtbaren,
ja unhaltbaren Ausführungen Liermanns über das evangelische Kon-
kordat (Archiv des öffentlichen Rechts 1 9 395 11.) üb  —
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